























uns fleifig fein mı halten die Einigkeit ” 
—— im Geiſt. 
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VWeihnadten. 


Steigt der Hirt ins Tal hernieder, 
Sucht verlornes Schäflein wieder: 
Und dies Schäflein biit du, Sünder! 





Neinnndnennzig Scaäflein zahlet 
Gr anf lichten Himmelstriften; 
Im das eine, das ihm fehlet, 
Steigt er zu der Erden lüften. 


SW; 
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Und fobald er es gefunden, 

Legt er's janft anf feinen Nüden, 
Heilt es von des Irrgangs Wunden, 
Trägt's zur Herde mit Entzüden. 





Gröh’re Freund’ ob dieiem Ginen, 
Denn ob allen Nennzignennen 

Fühlt der hocdhbenlüdte Finder: 

Und dies Schäflein biit du, Sünder! 












































"Gott läffet Gras wanjien Für das Vieh und Sant m YHuk des Zlenfcen. 
— daß das Brod des Klenſchen Herz ſtärke. —— 
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Weihnachten. 


Gott ſei Dank fir ſeine unausſprechliche 
Gabe! 2. Kor. 9, 15. 


Dank, Dank ſei dir, daß du dich uns 
gegeben, 

Daß du zu uns berniederfommen bit. 

Dank, Dan jei dir, Gerechtinfeit und Reben 

Ward uns durch dich allein, Serr Jeſu 
Ehriit! 


Mag fromme Klugheit drüber disputieren. 

Ob Gott, ob Menſch, und was der Welt 
genehm, 

Wir wollen feinen Mugenblid verlieren, 

Anbetend eilen wir nad Bethlehem. 


Anbetend beugen wir uns vor der Gabe, 

Der unausſprechlichen, die uns hier ward, 
Kein andres Glück und Feine andre Habe 
Degehrt das -Serz, das feines Königs harrt. 


Di ſchaun wir an, Dich wolln allein wir 
preiſen, 

Dir folgen wir, wohin dein Fuß auch geht, 

Du wirſt dich herrlich deiner Schar 
erweiſen, 

Bis ſie im Siegeskleide vor dir ſteht. 


Dank, Dank ſei Dir! Das erſte Kinder 


lallen 

Schon iſt dem Weihnachtsgnadenlicht 
geweiht. 

Dank, Dank ſei Dir, ſo rühmen wir mit 
allen, 


Die du umhüllſt mit deiner Herrlichkeit. 


Dank, Dank ſei dir! 
Ende, 
Das einſt der Engelchor froh angeſtimmt, 
O daß es noch ein weites Echo fände, 
Bis droben unſer Ohr es neu vernimmt! 
H. v. R 


Nie hat das Lied ein 
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Die herzlid'e Barmherzigkeit unſeres 
Gottes. 

Gott hatte var Chriſti Menſchwerdung 
manchen Beſuch auf Erden gemacht, aber 
feiner dieſer Beſuche reiht an die wunder— 
bare Zeit binan, «!8 Chriſtus kam, um drei- 
unddreibia Nabre unter uns zu weilen und 
unsere Erlöfung u vollbringen. Was war 
die Triebfeder, de ihn in fo enge Fühlung 
mit uns brachte daß er unfere Natur an- 
nahm, was aneres als feine „berzliche 
PBarmberziafeit ! Könige mögen ihre Un— 
tertanen aus verichiedenen Gründen be- 
fuchen, aber "einer denft daran, ihre Ar- 
mut, ihre Krankheit, ihre Sorgen auf ſich 
zu nehmen. Sie fönnten es nicht, wenn fie 
es auch wollten, und fie würden es nicht 
wollen, wern fie e8 fönnten. Als aber un- 
fer himmlischer Meiſter auf die Erde fam, 
nahm er unser Fleiſch und Blut an ſich. 

Ihr Rinder, denft nur, der Herr trat 
uns jo nahe, dab er ein Widelfind wurde, 
gleichwie ihr waret, und dann wuchs er 
und war feinen Eltern untertan, mie ihr e8 
auch fein mitt! Dir Mann mit den ſchwie— 
ligen Sänden, denfe nur, der Serr trat 
dir To nahe, daß er eines Zimmermanns 
Sohn murde, um alle deine Laiten umd Mit 
hen, jelbit Hunger und Durit, aus eigener 
Erfahrung fennen zu lernen! O Menichen 
finder, denft nur, Neius Christus trat euch 
fo nabe, daß er eure Aranfheiten auf fich 
nabm, eure Schwahheiten trua und eure 
Ungeredtiafeiten auf feine Schultern la- 
den ließ. Dies war eine Art von Beſuchen, 
wie fte niemand erwartet hatte, noch er 
warten fonnte. Es war der Ausfluß ferner 
herzlichen Barmberziafeit. Jeſus Chriſtus, 
der Sottmenich, wurde unser nächſterBluts 
verwandter, unter Pruder in der Trübſal, 
unser Genoſſe am Neih. Alle unſere An 
fechtungen haben ihn angefochten, weil er 
uns in berzliher PBarmberziafeit zugetan 
war. 

Er fam nicht auf die Erde, um uns einen 
kurzen Beſuch abauitatten, fondern er wohn 
te auf dieſer Erde voll Simde ımd Not. 
Diefer große Fürſt aina ein und aus in 
unfern Seimftätten, diefen armfeligen Hüt 
ten, indenempir unsern Unterſchlupf Frechen. 
Der Fleine Planet, auf dem wir wohnen, 
eritrahlte eine Zeitlang in einem herrliche— 
ren Lichte als alle andern Planeten des 
Meltall8, denn er wurde gewitrdiat, feinen 
Schöpfer auf feinem Rücken zu tranen. Sei- 
ne Füße betraten die Neder von Samaria 
und wandelten über die Sigel und durd 
die Täler Judäas. „Er ging umher und 
tat Gutes.“ 

Er milchte ſich unter die Menichen fait 
ohne jede Zurückhaltung. Durd feine 
Reinheit unterihied er fih ja bon uns 
Sündern, aber fonit war er für jeden Men 
ihen da, niemand brauchte ängſtlich vor 
ihm zurüczumeichen. Er war bei den Pha 
riſäern zu Gafte, was faſt noch munderba 
rer ilt, al$ wenn un3 erzählt wird, daß er 
die Sünder annahm und mit ihnen ab. Ein 
aefallenes Weib war doch nicht To tief ge- 
fallen, daß er fich nicht auf den Rand des 
Brunnens jeßen und mit ihr reden jollte. 
E3 gab iiberhaupt feinen Armen, oder Un— 
wiffenden, der fo tief geiunfen geweſen wä— 
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re, dab Jeſus fich nicht hätte um ihn küm— 
mern mögen. Sein Beſuch bei uns war 
bon der allerintimiten Art. Er veracdhtete 
die Seringigfeit feines Menichen jondern 
neigte fich in Ziebe zu allen. 

Aber noch mehr! Er befuchte uns nicht, 
um uns einmal zu jehen, mit uns zu ſpre— 
Sen, uns guten Rat zu erteilen und uns 
hohe Ziele zu ſtecken, fondern er beſuchte 
uns, um unfere Verdammnis auf fi zu 
nehmen, damit wir derjelben frei und ledig 
würden. Er wurde für uns verflucht, wie 
geichrieben ſteht: „Verflucht ift jedermann, 
der am Holz hängt.“ Er nahm unſere 
Schuld auf fi, damit er fie bezahlen kön— 
ne; er gab fein eigenes Herz in die Münze, 
damit unfer Löſegeld daraus geprägt wür- 
de. Er gab fein eigen Selbit für uns da- 
bin, das iſt noch mehr, als wenn ich jagen 
würde: „Er gab fein Wut und Leben für 
uns.“ Na, fein eigenes Ich gab er dahin! 

Er beiuchte uns jo anädig, dab er alle 
unſere Bosheit mit fi nahm und uns ſeine 
Serechtiafeit zurückließ. Er nahm nicht un- 
fere Natur an, mit Ausnahme der Folgen 
der Siinde; er fam nicht in die Welt, um 
doc) einem Standpunkt über den Bewoh— 
nern derfelben einzunehmen, jondern er 
fam um ein Menich unter den Menichen zu 
jein ımd die ganze Fette von Weh und 
Ungemad auf fich zu nehmen, die der Ab— 
fall von Gott nad) ſich gezogen hatte. 

Der Herr befuchte uns, um unſer Bürge, 
unſer Stellvertreter und unſer Erlöfer zu 
werden. Er trug unſere Krankheit und 
[ud auf fich unſere Schmerzen, und der 
Herr warf unsere Miffetat auf ihn. Dies 
war mabrbaftige, herzliche Barmherzigkeit. 
Sie übersteigt alles menichliche Denken und 
Verſtehen. Wenn du heute zum erjten Ma- 
[e von dem Beſuch Gottes auf Erden gehört 
hättet, müßte dich nicht eine ſolche Bewun 
derung erfaffen, daß dur fie bis in die Ewig— 
feit nicht wieder los würdeſt? Dies iit 
das Serz des Evangeliums! Seit Gott 
uns bejucht bat, nicht in der Form eines 
Richters, der jeine Rachegedanken verwirf- 
lichen will, auch nicht al3 Engel mit dem 
flammenden Schwert, jondern in jo leutſe— 
iger ®eife, daß er fogar ſagte „Laſſet die 
Kindlein zu mir Tommen“ — jeit diejer 
Zeit wilfen wir, was herzliche Barmber- 
zigkeit iſt. C. H. Spurgeon. 





Wer iſt gebildet? 
(Aus einem alten Kalender.) 


Auf diefe Frage haben verichiedene Leu— 
te ſchon verichiedene Antworten gegeben, 
je nachdem. Ich weiß; etliche, bei denen ſteckt 
die Bildung im Geldbeutel: „Wer reich ift, 
bat auch Bildung.“ Bei andern steckt fie in 
den Mleidern: „leider machen Leute.“ Al— 
jo wer einen feinen Rod anbat, der iſt aud) 
ein feiner Mann, und unter einem feinen 
Hut ſteckt auch ein feiner Kopf. Wieder 
bei andern ſteckt die Bildung in ihren Bück— 
Iingen und Komplimenten: ®er fich fein 
zu benehmen weiß, wer in Gejellihaft mit- 
ſprechen kann, wer eine Dame mit Anjtand 
zu Tiich oder zum Tanz führen fann, der 
iſt ein gebildeter Mann. „Nein,“ jagen 
andere, „da8 macht's nicht; aber ton den 
Dihtern muß man etwas verftehen, und 
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auch von den Malern und Muſikern, dann 
iſt man ein gebildeter Menſch.“ Und ſo 
ſchwirren die Bildungsmeinungen durchein— 
ander und kommen nicht zum Ziel, weil ſie 
alle zumal den Fleck nebens Loch ſetzen und 
von dem tiefſten Quellpunkt der Bildung 
nichts verſtehen. Mir ſelber iſt's lange Zeit 
nicht klar geworden, was denn eigentlich 
unter Bildung zu verſtehen ſei, bis mir ein 
alter invalider Soldat, wie man im Schwa- 
benland zu jagen pflegt, „auf den Trap- 
pen geholfen bat“. Dieſer alte Soldat 
nämlich, der im Krieg einen Arm verloren 
hatte, pflegte ebenfalls die Leute, mit de- 
nen er in Berührung fam, in Gebildete 
und Ungebildete einzuteilen, hatte aber da- 
bei jeinen eigenen Maßſtab. Wenn näm- 
lich jemand, mit dem er gerade redete, fein 
Auge ſtets auf den veritiimmelten Arm bef 
tete, jo fagte der Invalide: „Dem fehlt’ 
an Bildung.“ Kam er jedoch) mit einem zu- 
ſammen, der den fehlenden Arm nicht be- 
merkte oder doch nicht zu bemerfen jchien, fo 
jagte er: „Das iſt ein gebildeter Menſch.“ 
Es mag wohl fein, daß er mit demselben 
dann und wann einmal daneben getroffen 
und einen mitleidigen Menichen, dem die 
Verſtümmelung de3 alten Soldaten doc 
nicht bloß ins Muge fiel, fondern aud) ins 
Herz ging, für ungebildet erflärt bat, wäh— 
rend ein gleichgültiger Menich, der für des 
Nächſten Not und Schmerz fein Auge bat, 
bei ihm das Lob eines gebildeten Mannes 
dabontrug. Aber doch iſt etwas an der 
fonderbaren Unteriheidung, was den Na 
ael auf den Kopf trifft. Dem Invaliden 
war offenbar der Verluſt feines Arms et- 
was Schmerzliches, Wehtuendes, womit er 
nicht gern unter die Leute ging, und woran 
er am liebiten gar nicht erinnert fein mod)- 
te. Nichtete nun jemand feine Aufmerf- 
lanıfeit gefliſſentlich gerade auf dieſen 
Schaden, auf diefen munden Fleck und 
ſchwachen Punkt an der Seitalt des Alten, 
jo empfand er das als eine Unzartheit und 
Rückſichtsloſigkeit, die fich für einen gebilde 
ten Menſchen nicht ſchicke. Tat ihm aber 
iemand den Gefallen, iiber den ſchwachen 
Punkt jchonend hinwegzugehen, jo tat ihm 
da& wohl, er empfand e8 als eine feine, 
zarte Rückſichtnahme, als tadtvolle Zurüd 
haltung, wie man fie von einem gebildeten 
Menichen erwarten fann. Und eben darin 
bat der Mann bei all feiner Wunderlid- 
feit dennoch den Nagel auf den, Kopf getrof: 
fen. Barte Rückſicht auf das, was andern 
wohl oder wehe tut, frommt oder ſchadet, 
it ein zuderläßliches Zeichen wirflicher Bil 
dung, und die Bildung jelbit ift im Grund 
nichts anderes als Ueberwindung der ange- 
bornen Rohheit, Rückſichtsloſigkeit, Selbit 
ſucht und Erfeßung derielben durch Liebe, 
die langmütig it und freundlich, nicht ei 
fert, nit Mutwillen treibt und fich nicht 
blähet, die alles trägt, glaubt, hofft, dul- 
det. Lies 1 or. 13. 


Aber wir fehren noch einmal zu dem 
Probierſtein unires alten Soldaten zuriid. 
Sch meine, dein Nächſter, mit dem du ge- 
rade in Verkehr trittit und eim Geſpräch 
führit, bat haufig genug auch eine Ver— 
ſtümmelung, einen ſchwachen Punkt, einen 
wunden Fleck, ſei's an einem der Glieder 
ſeines Leibes, ſei's an ſeiner Seele, ſeinem 
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inneren Leben. Entſpringt es dann der 
Bildung, welche aus der Liebe kommt, da— 
rauf das Auge zu heften und ihn ſtets in 
unzarter Weiſe daran zu erinnern? Iſt 
es fein, einen, der ein körperliches Gebre— 
chen hat, bei jeder Gelegenheit merken zu 
laſſen, daß man es wohl weiß? Iſt es 
fein, wenn man derh, tappig, ſelbſtgefäl— 
lig auf innere Schwächen des Bruders los— 
fährt und nicht den Finger, nein, gleich die 
Sand oder gar die Fauft auf die wunde 
Stelle legt und jagt: „Halt, Bruder, ich 
will dir den Splitter aus deinem Auge 
ziehen?“ Und die wunden Fleden bejtehen 
ja durchaus nicht immer in Fehlern; e8 ilt 
mandmal auch mehr oder minder unver- 
ſchuldetes Unglück, was einen Menſchen ge— 
troffen hat und fortan einen Schmerz ſei 

nes Lebens bildet, an den er nicht gern 
erinnert werden mag. Da gehört's auch 
zur Bildung aus der Liebe, daß man ſolche 
Wunden nicht aufreiße, auch nicht ohne Not 
fie berühre, und es iſt ungebildet, davon 
zu reden, wenn’s weiter feinen Zwed bat, 
und man weiß, daß der andere peinlich da- 
durch getroffen wird. Da iſt etwa ein bra- 
ber Mann, der ſich im Leben redlih ge— 
müht und feine Pflicht nach Kräften getan, 
auch an jeinen Kindern nichts verſäumt 
bat, aber — er bat einen ungeratenen 
Sohn Wie unzart und ungebildet iſt e8 
in ſolchem Fall, wenn fogenannte gute 
Freunde ihm gegenüber fo gerne gelegent- 
lich die Rede darauf bringen, oder gar im 
Beifein anderer mit Mohlbehagen von den 
Iofen Streichen desſelben erzählen! Ein 
engliihes Sprichwort jagt: „Nedes Haus 
bat jein Geſpenſt“, das heißt: in jeder Fa- 
milie gibt’3 einen wunden Punkt, eine um 

aute Sache, von der höchſtens im engiten 
Yamilienfreis, aber niemals mit Fremden 
geiprodhen wird. Solche „Hausgeſpenſter“ 
muß jeder zartfühlende Menich reipeftie- 
ren, und e8 zeugt von einem großen Man- 
gel an jener wahren Bildung, weldhe aus 
der Liebe fommt, wenn man in einer Fa 

milie ohne bejonderen tieferen Grund, im 
oberflächlichen Geſpräch, ſolche Dinge be- 
rührt, über welche dieſelbe abſichtlich nach 
außen hin volles Schweigen beobachtet. Es 
kann auch einmal vorkommen, daß ein ſoli 
der, redlicher und rechtlicher Geſchäftsmann 
durch unglückliche Zeitverhältniſſe zab- 
lungsunfähig wird und in dürftigen Ver— 
hältniſſen wieder von vorne anfangen muß 
Meinſt du, es werde einem ſolchen ange— 
nehm ſein, wenn du im Geſpräch jeweils 
auf dieſen „verſtümmelten Arm“ anſpielſt 
und er dir anmerkt, daß du ſein Unglück 
ſtets in den Augen und im Gedächtnis haft? 
Unter Umſtänden kann's ja freilich auch 
zur Pflicht werden, ſeinen Nächſten an ſo 
etwas, was er gern verbergen möchte, in 
Wahrhaftigkeit und Liebe zu erinnern. 
Wenn der Invalide, der den beritiimmel- 
ten Arm bat, etwa groß damit tut, was er 
mit feinen „zwei gefunden Armen“ alles 
ihaffen und ausrichten könne, oder wenn 
er fpöttelt über einen Mitinvaliden, dem 
vielleicht nicht wie ihm der rechte Arm fehlt, 
jondern der linfe, oder nicht ein Arm, fon 
dern ein Fuß, dann iſt's an der Zeit, den 
Großſprecher und Spötter zu erinnern, 
dab aud er an des Leibes Schwachheit 








nod) jein Teil zu tragen und feinen Grund 
babe, auf andere herunterzujehen. Aber 
im allgemeinen bat unjer alter Invalide 
recht: von den Fehlern und Gebrechen an- 
derer fo wenig als möglich reden, die Augen 
und Gedanken jo wenig als möglich darauf 
ruben laffen, das ift ein wejentliches Stüd 
jener wahren Kriitlihen Bildung, die da- 
durch gewonnen wird, daß der heilige Geift 
den groben Klotz der Selbſtſucht und des 
Hochmuts im Herzen fprengt und das Herz 
mit herzlicher Demut und ungeheudelter 
Liebe gegen den Nädjiten erfüllt. Lab did 
bineinbilden in Chriiti Bild, dann bift du 
recht gebildet. 





Vergeſſet nur das Danfen nicht. 





„Bergeffet nur das Danken nicht,“ fagte 
meine Großmutter, und mein alter Schul- 
meister fchärfte feinen Schülern ein: „Dan- 
fen fommt ber von denfen.“ Denk dran, 
was man dir Gutes tut, und du wirft auch 
danfen. Vergiß e8, wenn andere dir nicht 
gedankt haben, und fei deito treuer im 
Danfen. Die alten Griechen hatten ein 
feines Sprichwort, das hieß: „Wohltaten, 
die du erbältit, fchreibe in Marmor.” Am 
meiſten Wohltaten erweiit dir dein Gott. 
Aber meine nicht, nur die wmermwarteten 
Freuden und die ütberrafchenden Durdhil- 
fen feien des Dankes wert. Ein $err fag- 
te zum andern: „Ich bin fo dankbar, heute 
itolperte mein Pferd, und ich wäre beinahe 
über eine Brücke geſtürzt.“ Da ermwiderte 
der andere: „Ich bin noch danfbarer; mein 
Pferd iſt gar nicht geitolpert.“ Hatte er 
nicht reht? Sollte man Gott nicht gerade 
danken dafür, daß meiſt alles feinen geord- 
neten Weg geht? 





Das Telegramm. 





Er hatte Dienst am heiligen Abend. Ge- 
or Aramm hieß er und war Roit- und 
Telegrapbenbeamter. Er hatte den Dienft, 
und während die Kameraden am Vorabend 
des Feſtes fröhlich waren, fah er in dem 
einfamen, öden Gemach und jehaute mit 
finiterem Auge in die Gasflamme hinein 
und lieh die Vergangenheit an feinem Blick 
borüberziehben. Frommer Eltern Rind war 
er, der ältefte Sohn in einer langen Reihe 
bon Kindern, aus dem Hauſe der Eltern 
war er binausgezogen und hatte den Glau— 
ben feiner Pindheit daheim gelaffen ; mand)- 
mal batte er luſtig gelebt mit den Tuftigen 
Genoſſen, aber manchmal war’s iiber ihn 
gekommen wie ein tiefes Weh und wie ein 
gewvaltiges Sehnen. Vor vierzehn Tagen 
hatte er am Grabe eines Freundes geitan- 
den, und die Grabrede aus dem Munde 
eines treuen Seeliorgers war ihm durchs 
Serz gegangen wie ein Schwert. Seit vier— 
zehn Tagen fann er Tag und Nat nicht 
mehr zur Ruhe fommen, und heute fißt er 
aanz allein in dem öden Gemad), und fein 
aanzes— des Leben zieht an feinem Blick 
vorüber, und er denft an feiner Eltern 
Saus: dort lieſt jett der Vater die heilige 
Geſchichte, die Geſchwiſter fingen das Weih— 
nachtslied: auf des Vaters Stirn ruht 
eine Wolfe: Denkt der Vater an jeinen 
Sohn — an feinen Sohn als einen—ber- 
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lorenen? Aus folhen Gedanken wird 
Georg Kramm urplötlich berausgerifien. 
Es läutet. Er eilt an den Apparat. Eine 
Depeiche wird gemeldet. Der Bapieritrei- 
fen rollt durch feine Sand. Er ſtutzt. Was 
iſt da8? Eine folde Depefche hat er noch 
niemals durd feine Sand gehen laſſen. Er 
lieſt no einmal die Worte. Es find viel 
mehr Worte als gewöhnlich. Sie lauten 
alſo: „Inniggeliebter Bruder! Welt mar 
verloren, Chriſt iſt geboren, freue dich, 
Ehriitenheit! Mein Bruder, lab dieje Freu- 
de auch) in dein Serz fommen. Denn Gott 
bat den, der von feiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemadt, auf dab wir wür— 
den in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt. Deine Schweiter.” 

An den Kauüfmann Sammer mar das Te 
legramm adreffiert. Georg Aramm bat 
da8 Telegramm ausgefertiat und bat es 
dem Adreſſaten iiberfandt; aber ihm jelbit 
ift immer wieder der Papieritreifen durch 
die Finger gelitten, und feine Seele hat 
gejauchzt; An Kaufmann Sammer war's 
geiandt, an mein Herz war's gerichtet — 
mein Serz bat’8 aetroffen und durchdrun 
gen. Ganz Stille iſt's im Telegraphenamt. 
Bor dem Apparat Titt der Beamte Georg 
Kramm mit aefalteten Händen und ge 
beugtem Haupt. Georg Aramm ift ein 
anderer Menſch geworden. Sein Auge 
weint, aber jein Herz iſt fröhlich. Dann 
greift er wieder zum Apparat. Er fett den- 
felben in Bewegung und läht eine Depeiche 
abgehen. Dieſelbe lautet alio: Teure EI- 
tern! Sm Geiſt feiere ich mit euch im al- 
ten Glauben, durch Sefu Gnade. In treu 
er Liebe Euer Sohn. 

Was, meinit du, iſt im Haufe der EI 
tern die beite Weihnachtsgabe geweſen? Ich 
denke, das Telegramm. Das zweite Tele- 

. gramm ilt eine Antwort auf das erite. Das 
erite aber iſt nicht bloß am jenen Kaufmann 
und jenen Telegraphiiten nerichtet, fondern 
auch an dich. Weißt du, wer e8 dir ſchickt? 
Lies im zweiten Prief Pauli an die Ko 
rinther das fiinfte Mapitel. Und bleibe die 
Antwort nicht ſchuldig. 





rinigte Stanten 


California. 

Winton, California, den 9. Dezember. 
Einen herzlichen Gruß; des Friedens am 
Editor und Lefer der Rundſchau. Da iſt ein 
Feiner Fehler vorgefommen in meinem letz 
ten Bericht in No. 49. Es follte da hei— 
ben: „I. E. Warfentin fein Schwager,“ 
nicht „F. C. Warfentins Schwaner“. (So 
wie die beiden Sätze da Stehen, können wir 
feinen Unterichied jehen in der Bedeutung 
derielben. Es wäre aber etwas anderes, 
wenn es heißen jollte: „F. C. Warfentin, 
fein Schwager“. In diefem Kalle wäre 
Warfentin der Schwager deifen, auf den 
das Wort „fein“ Bezug bat. Wir find 
gern bereit, Fehler zu berichtigen, wenn 
wir nur wilfen, wie. Ed.) Wir haben jett 
regneriſches Wetter. Es fing letzten Frei— 
tag an zu regnen und bat zwei Tage in 
einem fort geregnet, hat zwei Zoll Waffer 
gegeben. Somit haben die Farmer jekt 


genug Regen, und alles fieht diefen Serbit 
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aut aus. Die Gerfte, welche Tetten Monat 
geſät wurde, wächſt ſchön. Auf mehreren 
Stellen wird Alfalfa umgepflügt und die- 
fen Serbit Gerjte hinein gejät, um es näd- 
tes Jahr mit Wein zu bepflanzen, weldher, 
wie es jcheint, eines der vornehmſten Pro- 
dufte iſt und in den letzten Nahren auch 
gute Preife gehabt hat. Schreiber diejes 
will im Frühjahr aucd zwei Aeres pflan- 
zen, fo bei 1000 Stöde. 

Uns wurde mitgeteilt durd ein Schrei: 
ben vom Diten, jo bei drei Wochen zurüd 
daß wir bald Beſuch erwarten könnten; 
aber bis jet iſt noch nichts zum Vorſchein 
gefommen. Hoffentlich werden wir nicht 
zufchanden werden mit unferm Ausſchauen. 

Sin und wieder wird gereilt. Es gin- 
gen auch geitern von bier wieder zwei ab 
nah Oregon, nämlich J. M. Nidel und 
Ritwe Suſanna Giesbrecht. Was eigent- 
lich ihr Zweck, nad) Oregon zu fahren, ift, 
weiß ich nicht. Etliche jagen: Auf Land 
beſehen. Ob das auf Grund beruht, kann 
ich auch nicht Sagen. Schwager Enoch Dirfs 
ſamt feiner Familie haben ihre Reife nad 
dem Diten eingeitellt, weil e8 ihre Ver— 
hältniffe nicht aut erlauben wollten, und 
e8 auch mit diefer Influenza noch nicht zu 
Ende ift. Sondern auf,mehreren Stellen wie— 
der anfängt. Darum haben fie die Sache 
gründlich überlegt und beſchloſſen, e8 wäre 
beſſer, fie blieben bier, welches, wie wir al- 
le alauben, ihnen zum Beiten dienen wird. 
Nielleicht fomemn einige vom Oſten ber; 
fie würden uns jehr willfonmen fein. 

Letzten Mittwoch hat fich bier in Merced 
ein junger Mann von 20 Sahren zu Tode 
geichlagen, indem er mit dem Quftichiff, mo- 
rin er flog, von 1000 Fuß Söhe herunter 
fiel. Wobei er fich den Kopf ganz zerichla- 
aen und den Leib zuſammengeſtoßen bat. 
Etliche von den Unſern in Merced haben 
es gejehen, Wir waren eben heimaefab- 
ren, als es geſchah. Bedenklich iſt es, fo 
wie ſie in der Luft herumſtreichen, und um— 
kippen hin und wieder. Dieſem war der 
Engine ſtehen geblieben als er über 2,000 
Fuß hoch war, beim Umdrehen und auf 
der Seite fliegen (die Amerikaner nennen 
es nur: Looping the loop). Die Luftſchiffe 
fliegen bier über unſerm Saufe ſchon To 
did, dak man fie bei Zeiten nicht mehr 
„ahnt“. Doch heißt e8, daß e8 damit bald 
ein Ende haben wird, weil die Meilten mit 
denen ih geſprochen babe, gedenfen bi3 
Weihnachten zuhauſe bei ihren Eltern zu 
fein, da e8 mit dem Kriege ja ein Ende 
haben ſoll. 

Landfaufen fommt bier bei Winton auch 
noch bin und wieder vor. Geſchw. 3. P. 
Eſaus haben fih andre 10 Meres, an ihr 
Land angrenzend, gefauft, und Enoch Dirf 
ſens haben ſich den Plat, worauf fie woh 
nen, bon den Schwiegereltern gefauft und 
alles, was darauf war, iſt mitgegangen: 
9 oder 10 Milchfühe und zwei Pferde. Sie 
wollen auch Kleine Nenderungen am Haufe 
maden; ein paar Portſchen anbauen und 
auch Menderungen inmwendig machen, wo 
Pr. Amos auch aleich an die Arbeit geben 
ſoll. Heinrich FFriefen iſt jomehr fertig mit 
dem Bau feines Tanfhaufes und wird bald 
alles gemütlich eingeräumt haben. %. €. 
Warfentin macht auch Menderungen auf 





25. Dezember 


feinem Plat und im Haufe, und A. Quchaf- 
fa baut auch ein Tankhaus, ift auch bald 





fertig. Der Gefundheitszuitand iſt befrie- 
digend. Grüßend, 
Noah. Köhn. 
Indiana. 


Middlebury, Indiana, den 14. De- 
zember. Werter Editor! Gottes Segen 
wird gewünjcht dem ganzen Leſerkreis. Ein- 
liegend ein Dollar für die Rundſchau. 
(Danke. Ed.) E3 iſt bier wie überall: 
Viele Leute find frank und viele find ge- 
itorben. Seit ungefähr fünf Wochen ha- 
ben wir feine Gemein (Gottesdienjt) ge- 
habt. Aber e8 iſt am beſſer werden. Will 
hoffen, Gott wird es jo jchiden, daß wir 
wieder Gemein haben fünnen. Es ift eine 
ernite Sprache, die der Herr zu uns redet 
(oder Strafe). Das alte Volk Jsrael ift 
hart geitraft worden, wenn fie zu weit ab- 
aefommen waren von Gottes Gebot. So 
ind wir zu weit abgefommen von Gott, 
daß er erjt den graufamen Krieg gejandt 
bat, der gerade die beite Manichaft genom- 
men bat, und nun die Influenza, daß mehr 
an diefer Krankheit jterben als durch den 
Krieg. Und auch bier waren die meilten 
von den gefundeiten Leuten. Biel Trübfal 
bat e8 gegeben. Zuzeiten Tagen ganze Fa— 
milien darnieder. Meine älteite Schweiter 
iit geitorben durch ein ſchreckliches Unglück. 
Sie hat die Pferde genommen, die hinten 
an den Magen geipannt waren, und ihr 
Mann, Eli 8. Bontrager, bat die Deichjel 
genommen, und jo verjuchten fie eine Fuhre 
Kleeiamen aus der Scheuer zu fahren. 
Dann iind die Pferde ſcheu geworden und 
fo fchnell gedreht, daß fie zwiſchen die Fuh— 
re und der Scheuer gefommen ift, wo jie 
zerameticht wurde. Eine Minute gefund, 
die nächſte tot, o ſchrecklich! Dann ein paar 
Wochen ſpäter ift meine jüngste Schmweiter 
aeitorben an der Flu. Wieder ein paar 
Wochen fpäter ift meine nächſtälteſte Schmwe- 
iter ihre 16 Jahre alte Tochter geitorben. 
So tit e8 viel ergangen. Grüßend, 

FR Miller. 





Kanſas. 

Hillsboro, Kanſas, den 12. Dezem- 
ber. 2. Br. Wiens! Indem ich mit die- 
ſem den Botenlohn der Nundſchau einjende 
fiir 1919, füge ih noch ein haar Zeilen 
hinzu mit dem Segenswunſch und Frie— 
densgruß fomohl zum Schluß diejes Jahres 
als auch zum Eintritt und Fortgang des 
neuen Jahres. 

Wer ihaut nicht aus nad) einer ruhi- 
geren und friedevollern Zeitperiode als die 
aegenmwärtige iſt? Vieles von dem, mas 
Sefus in Matth. 24 berborhebt, was da 
fommen ſoll, jcheint fi in unferer Zeit 
einzustellen. Dann heißt es: „Wachet.“ 

Die Influenzafranfheit hat ſich wohl fait 
im ganzen Amerika fühlbar gemadt. Da 
heißt es: „Wachet!” Much bier hat fie ſchon 
Opfer gefordert, denn am 7. Oktober wur- 
de Daniel, 22 Jahre alt, Sohn des Nach— 
bars G. W. Nickel abgerufen. Am Tage 
vorher wurde bier in unierer Bruderthal- 
fire eine Vegräbnisfeier gehalten wegen 



































1918. 


der Frau Yac. Nempel, Drafe, Sasf., die 
eine Tochter war des hiefigen Br. C. B. 
Dürfien, welche dort am 30. Oftober in 
ihrer Wohnung an diefer Krankheit ge- 
jtorben war. Und geitern, den 11. diejes 
Monats, jtarb bier bei der Witwe Franz 
Görz ein junger Mann, Johann Ratlaff, 
der von California hierher gefommen war 
und wollte fich die Tochter der Witwe zum 
Ehegemahl holen. Er war bier nur einen 

Tag gefund und dann mußte er jicd) legen 
um nicht wieder aufzujtehen. Die Leiche 
joll nad) California zu den Eltern, Ratlaff, 
aeichieft werden, und wird möglicherweije 
an dem Tage beerdigt werden, an dem 
jonjt bier die Hochzeit jein jollte. 

- Dieje Krankheit iſt hier jet wieder ern- 
iter als in der legten Zeit. Der Herr rich 
tet unjere Aufmerfiamfeit auf jih. Sein 
Vorhaben an uns möchte ihın gelingen, da- 
mit wir jederzeit bereit jeim möchten. Er 
walt's. Grüßend, 


Jac. W. Penner. 





Newton, Kanſas, den 13. Dezember. 
Wir hatten den 7. wieder lieben Beſuch. 
Es waren Geſchw. Pred P. Beders, Galva, 
Kanlas. Das Wetter war wunderichön, 
aber jeßt ijt es wieder regneriſch und recht 
fühl. Die Yeldarbeit iſt wieder unterbro 
hen jowie auch das „Weizenpeitern“ (Was 
iſt da8? Ed.) 

Vorgeitern nachmittag war in der Näbe 
von Whitewater Begräbnis. Dort itarb 
plöglich ein 65jähriger Mann namens €. 
Klaſſen. Unſere lieben Nahbarn Buſenitz 
und J. E. Wiebe wohnten auch dieſem Be— 
gräbnis bei. 

Unlängſt ſchrieb Frau Fred 
Montezuma, Kanſas, daß dem X. 
feine Frau aus der Zeit in die Ewigkeit 
ging. Sie war ja eine meiner Schulfa 
meradinnen in Marion Co., im „Bellichool 
bouie“. So folgt einer bier, der andere 
dort. Oft mu unide liebiter Freund, 
Verwandter oder Bekannter der Welt den 
Abſchied geben. Wir jind noch im Erwar 
ten deſſen, was viele Taujende ſchon hinter 
ji haben. Die Influenza iſt noch immer 
an der Arbeit und fordert Menichen zum 
Opfer. In den legten drei Monaten jind 
ichon 350,000 Tote in diefem Lande zu ver— 
zeichnen. Dies iſt Gottes ernite und jtra- 
fende Stimme. Er mahnt: „Laßt euch ver- 
fühnen mit Gott. Er jtraft nicht umfonit. 
Wollen in der Furcht des Herrn wandeln! 

Am 4. d. Monats fuhr unſer Präſident 
ſamt Gemahlin nad) New Norf und fuhren 
auf einen Spezialdampfer nad) Baris. 
Heute wird er in Frankreich eriwartet, wo 
er der Friedensfonferenz beimohnen mir. 
Um ſechs Wochen wird er wieder zuri'd er 
wartet. Gott möge geben, dal; die Frie 
densſonne wieder hell bervor kommen kann 
und alle Wolfen des Unfriedens vertrieben 
iverden. 

Allen Leſern ſegenbringende Weihnach 
tn und ein glückliches neues Jahr wün 
ſchend, verbleibe ich, 


Schmidt, 
Unruh 


J. B Köhn. 
Inman, Kanſas, den 14. Dezember. 
Werter Br. Wiens und alle Leſer der 
Nundihau, Friede zuvor! Da bald wieder 


den in deinem Lichte wandeln“ uſw. 
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ein Jahr verfloſſen iſt, ſo dachte ich, noch 
etwas mitzugeben. Wir ſind ja ſozuſagen 
am Schluſſe eines Jahres. Wie liebe Weih— 
nachtszeit rückt ſchon heran. Wenn wir 
Jeſ. 6U leſen, jo heißt es: „Mache did) auf, 
werde Licht; denn dein Licht kommt, und 
die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über 
dir. Denn jiehe, Finſternis bededt das 
Erdreich und Dunkel die Völker; aber über 
dir gehet auf der Herr, und jeine Herrlic)- 
feit gehet auf über dir, und die Heiden wer- 
Sol: 
ces wurde dem Propheten Jeſaias ge: 
zeigt: So jollen auch wir uns aufs neue 
aufmachen, um diejem Licht zu begegnen, 
zu empfangen und dann, bon diejem Licht 
umjtrahit, in diefem Licht zu wandeln. 

1. ob. 1, 7 jagt Johannes: „So wir 
aber im Licht wandeln, wie Er im Licht it, 
jo haben wir Gemeinjchaft unter einander, 
und das Blut Jeju Ehriiti, jeines Sohnes 
mäct uns rein von aller Sünde. „O weld 
eine Gnade, dab ein Meittel da ift, uns von 
der Sünde zu reinigen, und uns zu löjen 
von den Anflagen des böjen Gemiljens! 
Wollen alles unter das Blut Jeſu bringen, 
wenn uns etwas quälet und drücket; bei 
ihm ijt Nat, auch Kraft, und Hilfe und Ver 
gebung jind uns zugeiagt. Daher verzage 
niemand um jeiner Fehler und Gebrechen 
(Sünde) willen. 1. Tim. 2, 4 heißt es: 
„Dal Gott will, daß allen Menichen gebol- 
fen werde, umd jie zur Erfenntnis der 
Wahrheit fommen.“ So jagt Jeſus aud) 
in Matth 11, 28: Kommet ber alle, uſw. 
Aljo: Ein volles Heil in Jeſu! Darum 
lajjet uns alle auf's neue im Geilte nad) 
Bethlehem geben, um dem Kinde Jeſu die 
Huldigung zu bringen, damit er auf's neue 
im unfern Serzen-einfehre und Wohnung 
darin made. 

Wir werden aber auch in diefer Jahres 
zeit an den Schluß; des Jahres erinnert wie 
auch an den Schluß; unjerer Lebenszeit und 
das Ende der Welt. Nach Juda 14 heißt 
es: „Der Serr kommt mit viel Tauiend, 
Gericht zu halten.“ Matth. 16, 27 jagt Je 
ſus, dal er einem jeglichen vergelten iver 
de nad) jeinen Werfen. Darum labt uns 
nad) der Lehre Bauli, Gal. 6, 9, Gutestun 
und nicht müde werden; denn zu jeiner 
Zeit werden wir auch ernten ohne Auf 
hören. Dozu iſt ja auch. das liebe Weih 
nachtöfeit angelegt und paſſend, uns an der 
Schenfung des Menichenfohnes für unſere 
Siinden zu erinnern. Daber laſſet uns 
ac) der Neigsaottesiache gedenken. Kön 
nen wir nicht alle die frohe Botſchaft (vom 
Seil in Sein) in die Welt binaustranen, fo 
fönnen wir vielleicht mit Mitteln als Ca 
ben, Gütern, Gebet und mit unierm Le 
jonit mithelfen,, damit Scelen für's Nic 
(Soite3 gewonnen werden. Kann ic) Oro 
bes nicht tun, möchte ih dann im Kleinen 
treu jein, um einſt doch dei Gnadengro 
ichen zu empfangen. Das wünſche ich uns 
und aller Menſchen 

Dann bewegt uns oft auch noch der Ge 
danke: Wir [eben in einer jehr erniten Zeit, 
in der lebten Zeit. Wir fönnen zwar nicht 
fogen gerade wann der Herr kommt, aber 
dat er nahe ilt, müſſen wir wohl alle mer- 
fen. Sehen wir die Dinge um und unter 
uns vorgehen, jo müfjen wir wohl jagen: 





Der Feigenbaum bat Knoſpen (Blätter) ge- 
wonnen. Der große Krieg mit all dem un— 
lüglichen Leiden und Drud, der auf der 
Menichheit ruht, die taujende Witwen und 
Waiſen, die in die Welt hinein ſchauen und 
Hilfe, materielle und geiftliche, erwarten, 
— was tun wir, I. Zejer? Dann ſehen 
wir das Wort Jeſu erfüllt (teure Zeit). 
Wie geht nicht fait alles in unerhört hohe 
Preiſe hinauf, jo daß der arme franfe 
Mann nicht jein tägliches Auskommen fin- 
det (Ich meine, der Aufrichtige). Weiter 
ſehen und hören wir, wie jo viele Taujen- 
de von dieſer Krankheit (Influenza) binge- 
rafft werden. Das-fann aud) für ein Zei— 
chen der legten Zeit geachtet werden. Wie 
viele Familien hat's ſchon getroffen und 
wieviel Weinen und Serzeleid hat e8 ber. 
urjacht! Alles erinnert uns an die Worte 
in 1. Betri 4, 7: Es iſt aber nahe kom— 
men das Ende aller Dinge. So jeid nun 
mäßig und nüchtern zum Gebet. uſw. 

Aus unjerer Umgebung jind auch ſchon 
manche gejtorben. Der alte Bruder, On- 
fel Gerhard. Töws, Inman, wurde geitern 
begraben. Bei uns find wir jomehr alle 
wohl. Meine liebe Yrau war auch eine 
Woche franf, aber ijt jegt wieder bejfer. 
Dem Herrn die Ehre. Einige von den flin- 
dern haben Suiten. Der alte Onfel, Welt. 
Jakob Klaſſen war vorgeitern Nacht wieder 
franf gaworden, aber am Nachmittage wie- 
der auf dem Rollſtuhl und etwas bejier. 
Es war doch wohl wieder ein leichter 
Schlaganfall bei ihm gewejen. 

Wir wünſchen dem ganzen Lejerfreis, ja 
allen Menichen, eine fröhliche Weihnachten 
und ein glücdliches Neujahr und einjt ein 
jeliges Sterben, wie auch uns jelbit. 

Wir legen noch Zahlung für 1919 für 
die Rundichau, Nugendfreund und Kalen— 
der bei und eine kleine Gabe fir die Not- 
(eidenden in Rußland, wo es am nötigften 
it. Bitte zu befördern, (Wir werden es 
gern befördern, doch gegenwärtig haben 
wir noch feinen Erfolg zu verzeichnen in 
uniern Bemühungen, Geld auf jiherm We— 
ge nad) Rußland oder bejjer: in Rußland 
an den Beitimmungsort zu bringen. Bis 
Südrußland iſt der Weg wohl offen, wie e8 
aber im Innern mit dent Verkehr jteht, it 
uns ganz unbekannt. Hoffentlich ändert ſich 
dort die Lage auch bald zum Beſſern. Ed.) 

Euer und aller Menſchen wohlwünſchend 
gedenkend, Teiblih und geiftlich, 
Klaasu Margaretha Aröfer, 

Buhler, Kamas, den 11. 
Werter Br. Wiens! 

Es ift eine bewegte und ereignisreicdhe 
Zeit in der wir leben. Man fann mit Recht 
iagen: Sowas haben wir nod) nicht erlebt. 
Grit der Krieg mit feinen Zehen, die man— 
che Tränen verurſachten und nod) mandjen 
in erniteres Gebet trieben. Dann kam die 
Friedenstaube, die allerorts mit Jubel be- 

"ft wurde und zu Dank ſtimmte. Schlieh- 
lich fegte eine Epidemie iiber das ganze 
and, wenn nicht über die ganze Welt. Sie 
macht fein Anfchen der PBerfon, hoch, nied- 
rig, arm und reich, groß und Flein fällt 
ihr zum Opfer, und Zehntaufende find be- 
reits ins Grab gefunfen. Es iit wahrlid) 
feine leinigfeit, wenn über einen ganzen 
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Staat Quarantäne verhängt wird und alle 
öffentlihen Verjammlungen wie Schule, 
Kirche, Theater ujw. unterjagt find. Na, 
Gott redet zu unjerm Volk und Inſonder— 
heit zu jeinen Kindern eine jehr ernite 
Sprade. Manchmal will's einem ſchier jo 
vorfonmen, fie werde nicht beachtet. Gott 
öffne uns Augen und Ohren! 

Sn unferer Anitedlung find mehrere der 
Epidemie zum Opfer gefallen. Ein paar 
Sünglinge, die von der Regierung eingezo- 
gen worden waren, famen in Särgen heim. 
Borigen Sonntag wurde die Frau des 
Schullehrers C. E. Heidebredht begraben. 
Diejer Tage ſtarb Peter Wiebe in Buhler. 
Eritere binterläßt ihren Gatten mit einer 
zahlreichen Familie, von der ein Sohn in 
Ft. Riley und der andere in Frankreich 
iſt, —letterer hat eine Gattin mit zwei 
Rindern. Bor einigen Wochen jtarb der 
Maler Emil Kim, ein Schweizer, im Alter 
von 56 Jahren ganz plötzlich. Alle bered)- 
tigen zu der feiten Hoffnung, daß fie jelig 
im Seren entſchlafen find. Das muß für 
die Angehörigen ein großer Troſt fein. Hier 
herum berriht auch noch viel Krankheit. 
Derenthalben jind in den Nacdbaritädten 
Hutchinſon und Burrton und noch in an 
dern Städten alle Verſammlungen bis nad) 
Weihnachten aufgehoben. Bethel College 
mußte wieder geichlojien werden, und in 
Marion Co. jind die Andachten bi3 auf 
Meiteres unterjagt worden. 

Uebrigens berricht das denfbar ſchönſte 
Wetter. Die Wege jind ausgezeichnet und 
die Weizenfelder bieten einen prädtigen 
Anblid. 

Als Gruß an Br. I. Frieſen von Ring 
wood, Dfla., auf jeine Ausführung in No. 
50 diene 2. Betri 3, 8. 9. 

Mit Brudergruß, 

C.H. Friejen. 

Michigan. 

Midland Michigan. „Das prophe 
tiſche Wort.“ — Und wir haben noch ein 
feſteres prophetiſches Wort, und ihr tut 
wohl, wenn ihr darauf achtet, als auf ein 
Licht, das am dunfeln Ort leuchtet, bis der 
Tag anbricht, und der Morgenitern auf 
gebt in euren Herzen,“ 2 Bet. 1, 19. (Ban 
Eß.) 

Damals ſchon war das prophetiſche Wort 
ein Licht am dunkeln Ort; wie viel mehr 
heute, da der Abfall ins Ungeheure geht. 
Wie groß iſt jogar die Dunkelheit unter 
denen, die ſich Dirner Gottes nennen! Das 
prophetiihe Wort wird viel vernachläſſigt, 
und es bewahrheitet ſich mit jedem Tage 
mehr: „und e8 werden viele fommen in der 
letzten Zeit und viel "ritand und Weis 
beit daraus nehmen. * Perus ſpricht von 
einem Tagesanbruch und Aufgehen eines 
Sterns in unfern Serzen. Hier ftellt er 
unjer Pilgern dar, als wenm wir nachts 
auf der Reife wären. Und jo verhält es 
fi auch. Leber die Zukunft find wir im 
Dunfeln, gerade als wenn wir uns abends 
auf eine Reife begeben. Es iſt in unfern 
Serzen Dunfel; wir jehnen uns aber, daß 
‚der Tag anbreche und ein Stern aufgehe, 
der und mehr Klarheit gebe iiber das, was 
wir gelaubt haben. 
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Die Morgenröte ijt die Hoffnung, die 
uns bejeligt und uns erfreut, dab bald aud) 
der Morgenstern aufgeht im Herzen. Dann 
it mehr Gewißbeit, und unjer Herz ilt freu- 
dig geitimmt und ſchaut mit Sehnſucht, daß 
auch die Sonne aufgehen wird, welches ift 
Ehriitus, die Sonn e der Gerechtigkeit. 
Denn wenn Stern und Morgenröte auf- 
gehen, dann geht aud gewiß die Sonne 
auf. Dann wird der belle Tag da jein, 
und die Finsternis muß weichen. Da wird 
es dann dauernden Frieden geben, und 
nicht einen ſolchen, als die Welt ſucht zu 
geben. Dann wird der große Friedensſtö 
rer, Satan, gebunden fein. Wie viel Pro— 
phettiches iit doch in den wenigen Verſen 
in Dffb. 6. Und doch: Wie wenig Bead)- 
tung! So ſchlecht will die heutige Menſch— 
beit nicht fein, dab ihr Strafe zufommen 
jollte. Sie geht einer „hohen Veredlung“ 
entgegen: Zivilifation und Aufklärung. Es 
iit eine ernite Zeit, und doch wird fie mit 
Sleichgültigfeit aufgenommen. Die Wahr- 
beit und Mahnungen Gottes fruchten nicht 
mehr, Sollte Chriitus heute oder ſonſt 
geboren werden, ich nehme für fiher an, er 
würde feine dreißig Jahre alt werden, oder 
drei Jahre das heutige Volk lehren. (Wenn 
es nad) dem Willen der Menichen gegan 
gen wäre, hätte der Herr Jeſus auch da 
mals nicht jeimen Auftrag ausgeführt. Aber 
weder die Welt noch Satan waren imitan- 
de, fein Leben anzutajten, ehe feine Stunde 
gefommen war. Ed.) 

Sohn Kaweck. 


Minnefota. 


Mountain Lake, Minneiota, den 
11. Dezember. Herzlichen Gruß des Frie 
dens an Editor und Leſer. 

Sonntag, als ih zur Kirche fuhr, war 
der Weg wie gehobelt; aber Sonnabend, 
dem 7. des Abends, war Nordlicht, und es 
war auch noch Sonntag des Morgens etwas 
int Nordiveiten und joll die Nacht iiber 
itarf gewejen fein. Dann ſprach ih: Wer 
weiß, was uns das wohl bringen wird? 
Und ſiehe da, des Abends fing es an zu 
dunkeln, und im der Nacht bat es ſehr ge 
regnet, und es hielt auch Montag noch bis 
Abend an. Dienstag nahmittag ließ fich 
die Sonne wieder ſehen. Nun wird e8 mit 
dem Gornbreden wieder Halt jein bis es 
friert. Joh. Pankratz hat noch nur jo unge 
fähr die Hälfte ausgebrochen. 

Es joll Heinrich A. Wallen Tochter mit 
einem Nunggejellen aus Montana Hochzeit 
haben. Schade nur, dab; der Weg io jchlecht 
it, und die Autos nidht jo laufen fönnen. 
Banfrat baut ſich längs dem Stall nod 
einen Anbau. Als er den Stall baute, hat 
er auf der einen Seite gleich darauf fieben 
Fuß tief die Zementwand gemadht, und jekt 
haben wir das Fundament fertig von Ze- 
ment. Wir haben viele fleine Steine zwi- 
ihengelegt. Num fehlt die Holzarbeit zu 
maden. Da aber jo unbeitändiges Wetter 
ft, findet er noch nidht- den Mann dazu. 


Nun, die Erde muß aud noch herausgeho- 
ben werden. 

Wie iſt es ums jeßt doch ſchon leichter ge- 
worden, da Waffenitillitand iſt und wir die 
gefährlihe Krankheit los find. Was hat 
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dieje Krankheit doch ſchon viel Tränen ver- 
urſacht und Menſchen ins Gebet getrieben! 
Sa, es iſt ſchrecklich. Nun fönnen wir wie- 
der zu den Gottesdieniten fahren. Da ſieht 
mam doch, wieviel Ddiejelben wert find. 
Möchte es doch nun Frieden geben und nicht 
blos Waffenitillitand! Möchte Gott doc 
in aller Herzen friedliebende Gedanken ge- 
ben und dab niemand zu ftrenge über jei 
nen Nädjitem jein möchte. 

Wünſche uns allen die beite Gejundheit 
und den Frieden Gottes unſers Heilandes. 

SacobEnn3. 





Binghbam Lake, Minnejota Et 
was aus Carion. Ich wei nit, ob von 
bier viel Gutes zu berichten it, und die 
Scyattenjeiten möchte man auch nicht ge 
rade aufdeden. Wenn Minneſota aud) gut 
it, fo it der Menſch doch immer jo ange: 
legt, da er glaubt, wo er nücht fit, da iſt 
es bejjer. 

Geregnet bat es bier jo viel, dab es 
mandmal jo ichien, es würde nicht mehr 
aufhören. Den Farnıern, die frühe gedro 
ichen haben, iit das Futterſtroh fait bis auf 
den Grund eingeregnet. Es waren mehre- 
re Farmer, welche noch dieien Monat ge 
droichen haben. Es iſt auch noch viel Corn 
im Felde. Mancher Leſer wird vielleicht 
denken: Warum iſt das jo? Gritens war 
e8 zu naß, und dann hat Minnejota auch 
eine jehr reihe Cornernte. Es gibt von 
50 bis 60 Bujchel vom Aere. E8 find bier 
Leute, die bis 120 Aeres Corn gepflanzt 
haben. Das zählt auf! 

Die Rundjchaulejer werden von meinem 
Schreiben nun denken: Ganz zu Anfang le 
jen wir: „Bon bier it nichts Gutes zu 
ichreiben.“ und num ichreibt er io. 

P. P. Fat bei Mountain Lake bat feine 
ganze Wirtſchaft bier verfauft und zieht 
aus Minnefota binaus. Gr meint, die 
chlechten Verhältniſſe treiben ihn von hier 
rceg. Und fo jind mebrere, die mit Vin 
nejota fertig find. Schreiber dieſes iſt im 
Canada, Montana, auch in Teras gemweien, 
aber Minnejota bleibt das beite, Wunder 
bar! bei all dem vielen Negen jagt Iſaak D. 
Did: „Mein Brunnen vertrocdnet.“ Schnell 
muß der Brunnenbobrer Eigen von Met. 
Lafe fommen und mehrere Löcher in die 
Erde machen. Peter Wiens bei Bingham 
Lake war legte Woche jehr beihäftigt mit 
dem Austeilen von Einladungszetteln. 
Den 12. Dezember bat er ausverkauft mit 
feinem beweglichen Eigentum. Cr sit ichon 
Mountain Lafe Bürger. Seine beiden 
Söhne Abraham und Peter bearbeiten jei 
ne Yarm. Frau Aron Neufeld fuhr nad 
Montana. Sie hatten ein Telegramm von 
ihren Eltern Abraham NRatlaff erhalten, 
dal; ihre Mama dort auf Sterben lag, wohl 
an der Krankheit, welche die aanze Welt in 
dieſem Jahr kennen gelernt bat. 

Von viel Krankheit können mir jebt 
nicht berichten. Doch Heinrich P. Nidel 
hat ſchon bei drei Wochen gekrankt. Seine 
Geneſung geht nur langſam. Claas J. 
Wiens ſeine Frau Tina Wilms wurde ziem— 
lich krank. Allem Anſchein nach iſt es 
Schlaganfall. E. C. Hieberts ſind nad 
Canada zu ihren Eltern Flamings auf Be— 
ſuch gefahren und ſchreiben, daß ſie auch 
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dort nicht von der Krankheit verichont ge- 
blieben find. Dieje Krankheit fommt zu 
jung und alt. Auch die alte Großmama, 
Friedrich Woyfe jeine Mama, ijt ziemlich 
ſchwach geworden. Sie joll ſich wohl nicht 
jehr beivegen, ſonſt geht ihr die Luft aus. 
Vielleicht erreicht diejes Schreiben aud) nod) 
ihre Großfinder, an die jie viel denft. Es 
find Jakob Goldbed, auch ein Müller in 
Dflahoma oder New Merifo, jowie Peter 
Zange, Buhler, Kanjas, und Herman Ro- 
galsfy von MePherſon. Gruß bon 
Martin Wannom. 





Mountain Lake, Minn., den 12. 
Dezember. Nachdem bier wie auf vielen 
andern Plätzen Schulen und Kirchen jo an 
5 Wochen wegen der herrſchende Influenza 
geichlojjen geweſen, geht ſeit dem Dankſa— 
gungstage wieder alles jeinen gewöhnlichen 
Gang weiter. Am bejagten Tage wurden 
die eriten öffentlihen VBerjammlungen ab 
gehalten und am folgenden Montag began 
auch wieder der Unterricht in den Tages 
ihulen; obſchon die Krankheit nicht ganz 
lid geſchwunden ijt, jo ijt fie gegenwärtig 
do in jtetem Abnehmen, und wir hoffen 
recht bald wieder von einem normalen Ge— 
jundheitszuitand berichten zu fünnen. Die 
bejonders ſchwer betroffenen Samilien, wel- 
che liebe Angehörige durd den Tod haben 
abgeben müfjen, werden wohl noc lange 
mebr oder weniger an den Folgen zu leiden 
haben, bejonders nod), wo es den Vater 
oder die Mutter aus der Yamilie getroffen 
bat. — Die junge Witwe des unlängit ver 
itorbenen P. 9. Flaming, gedenkt in den 
näditen Tagen alle ihre Farmgeräte und 
Viepbeitand durch öffentlihen Ausruf zu 
verfaufen und ji) dann mit ihren zwei nod) 
unmiündigen Stindern bei ihrem Geſchwi 
tern wohnhaft zu maden. 

Sonntag den 8. Dez. hielt die hieſige 
M. Br. Gemeinde wie gewöhnlich ihre 
Vierteljahres-VBeriammlung ab, bei welcher 
Selegenheit am Nachmittage zum 7* 
ken an die Glieder ihrer Gemeinſchaft, die 
in der Zeit, als keine öffentlichen ne 
lungen durften abgehalten werden, dur 
den Tod) aus diejem Leben geichieden wa 
ren, eine Gedenf- oder Begräbnisfeier ab. 
Die, denen dieje Feier befonders galt, wa 
ren die Familie des oben genannten P. 9. 
Flaming, Heinr. D. Löwens wo die Haus 
mutter am Schlaganfall geitorben, — und 
Heinrich Feils, deſſen Tochter noch in der 
Blüte ihrer Jugend, geſtorben war. Dann 
war es auch eben an dem Tage, da Aelteſter 
Heinrich Both bei Vanderhoof, B. C. zur 
Srobesruhe beſtattet werden ſollte, deſſen 
Familie ſo vohl in den Anſprachen als auch 
im Eebet gedacht wurde. Kurze, der Ge 
legenbeit jih anpaliende Anipraden, ab 
wechſelnd mit Chorgejängen, folgten und 
am Schluß; wurde von Nev. N. N. Siebert 
eine furze Zebenschronic, von allen vier 
Antingeichiedenen der Berfammlung vor 
geleſen, was einen wejentliden Eindruck 
auf die Zuhörer. machte. Ueberhaupf 
ſind aus dieſer Umgebung eine bedeutende 
Anzahl, in den letzten paar Monaten aus 
dieſem Leben in die Ewigkeit verſetzt wor 
den. Möge der Serr allen iv 
fenen mit feinem Trojt nahe fein. 





Alenucnitiſche Randſchau 


Geſtern, den 14. d. Mts, fand im Bet— 
hauſe der Bruderthaler Gemeinde eine 
VHochzeit jtatt, wo die Tochter des Dr. 
Heinr. A. Wal, ihren Verlobten Benj. 2. 
zeste, von Montana, die Hand für diejes 
Neben reichte. Nachdem meyrere Xıeder ge- 
jungen, madte der Onfel der Braut, Rev. 
». 3. Frieſen, anleynend an 4. Moſe 9, 
15—23, eine furze Einleitung mit pajjen 
den Anwendungen auf das Cheleben, wo- 
rauf der jegige Xeiter der genannten Ge— 
meinde, Rev. David J. Regier eine pajjen- 
de Traurede nach Ev. Joh. 2, 1—11 hielt 
und die Zraubandlung vollzog. Aelt. 
Heinrich 3. Di veriaß 1. Joh 4, 11 und 
machte einige herzliche Schlupbemerfungen 
und hielt das Schlußgebet. ad) dem ub- 
then Hochzeitsmahl ım Eßlotal ſchieden 
wir mit dem Gedanken und dem Eindrud, 
day Der Herr aud) auf der Hochzeit geweſen 
und jeinen Segen gejpendet Yatte. Das 
junge Baar wird wohl in Zukunft bei 
Xujtre, Montana beheimatet jein. Wir 
wünſchen nod) nachträglid) viel Freude und 
des Deren reihen Segen auf eurem Xe 
bensiwege. 

Das Wetter var bis jeßt noch recht ange- 
nehm für dieje Jahreszeit, nur ſcheint es 
uns, als befommen wır ein bischen viel 
Feuchtigkeit, jo hatten wır aud) legten Von. 
tage wieder einen anhaltenden Regen, der 
etiva 18 Stunden anhielt und unjere Wege 
wieder jajt unpajjierbar machte, d. bh. be 
jonders fiir die Autos. 3.6. Did. 





Mountain Lake, Vinnejota, den 
12. Dezeinber. Werte Nundichaulejer! Die 
Influenza tritt bier nicht mehr jo hart auf. 
etliche ſind nod) nicht ganz genejen von der 
berrichenden Seranfyeit. Das Wetter iſt 
noc) Icon zu nennen. Montag erhielten 
wir Stegen mit Schnee vermiſcht. Heute, 
Donnerstag, regnet e8 auch. Die Wege jind 
eit einiger Zeit ſchlecht geweſen. 

Dienstag, den 10., hatte B. B. Faſt eine 
große Auktion. Er zieht nad) Saskatche 
van. 

Die Sungens fommen jeßt einzeln aus 
den Camps beim, was erfreulich iſt für fie 
jelbit als auch für die Eltern. Ein Vater 
bier erhielt in dieſen Tagen ein Brieflein 
von jeinem I. Sohn in Frankreich, der ſich 
in frewdiger Lage vermeint, weil die Waf- 
fer endiid zum Stillitand gelangt find. 


Für die Obrigkeit halben wir, glaube ich, 
gebetet, haben wir auch gedanft dem Schöp 
fer für alles Gute, was uns täglich zu 


‚liegt? Ein Chriſt kann nicht anders, als 
in dankbarem Verhältnis zu Gott fteben. 
Dankbarkeit iſt das richtige Verhältnis mit 
Gott. Jeſus jagt: „Seid getroit: Ich habe 
die Welt überwunden.“ 
Da es im diejer fogenannten aufgeflärten 
Slamendriiten gibt, die ſolche Perſon 
wrhöhnen, welche jagt, dal fie Jeſum als 
r önlichen Seiland bat, wie fönnen olche 
ichen I um zum Ir 
felber nicht mit Jeſum als 
land be kannt jind? 
Den. B. Tes te und Katharina Wall bat 
en am Donnerstag Hochzeit. Nev. David 
A. Nlegier vollasa die Traubandlung. Die 
Feier fand in der Bruderthaler Kirche jtatt. 
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berfönlicen Sei 


Das junge Paar wird ſein zufünftiges 
Heim bei Oswego, Montana, aufichlagen. 
Wir gratulieren. 

Nachdem die Schulen etliche Wochen ge- 
ſchloſſen blieben, haben wir wieder die zwei— 
te Woche Unterricht in den beiden Schu— 
len. In der deutichen VBorbereitungsichule 
it eine Anzahl Schüler und jegt find nod) 
mehr von S. Dakota hinzu gefommen, um 
ihr Bibeljtudium fortzujegen. 

Ein Nachbegräbnis fand in der M. 2. 
Kirche am Sonntag itatt. Es war dies ein 
vierfaches Begräbnis. Da es wegen ber 
Krankheit früher nicyt erlaubt war, ein 
öffentlides Begräbnis zu halten, jo wurde 
noch) zum Andenfen diejes Getan. Es wur- 
den von etlichen Lehrern kurze aber fernige 
und pafiende Anfprachen gehalten. Da der 
ehemalige Melteite Both, weicher hier 43 
Sabre im Segen gearbeitet hat, in Vander- 
hoof, B. E., geitorben iſt, wurde hier auch 
eine Begräbnisfeier gehalten an demfelben 
Sonntage, an dem das Begräbnis bei Van- 
derhoof itattfand. Melt. Voth hinterläßt 
zwei Söhne, die gerüſtet ſind, das Wort zu 
teilen. Johann iſt als Miſſionar in In— 
dien tätig und Heinrich hier an dem Ort, 
wo der Vater jo lange gedient hat. Das iſt 
ein Zeugnis für den Weltejten Both, dab er 
jein Amt als treuer Diener verwaltet hat. 

Die andern drei Verjtorbenen ivaren: 
Beter 9. Ylaming, Frau H. D. Löwen und 
Statie Zeil. Grüßend, 

Henry G. Wall. 





Nebraska. 
Henderſom Nebraska, 
zember. L. Editor! Von hier wäre recht 
viel zu berichten geweſen, wenn man die 
»eit und die Luſt dazu gehabt hätte. 
Das Wetter und auch die Wege ſind jehr 
gut, jo dab alle Arbeiten ſchön bejorgt wer- 
den können. Es iſt aber auch hier eine Zeit, 
wie wir fie noch nicht gehabt; denn die In— 
Hluenza bat auch diefe Gegend nicht ver- 
ihont. Längere Zeit hörten und lajen wir 
bon jo vielen Orten, wo jie herrſchte, und 
bier war nichts davon. Der Vorſicht hal- 
ber wurden die Schulen und Kirchen ge 
ſchloſſen, und wir wollten jchon denken, wir 
würden vielleicht verichont bleiben, da in 
Nord, Dit, Sid und Weit viele Leute er- 
franften und jtarben, bier aber nicht. Doch 
iſt e8 anders gefonmen. Wir haben nichts 
voraus dor andern; es jind viele erfranft 
und auch mande geitorben. Ganze Fa— 
milien find zur felben Zeit danieder gewe— 
fen, fo daß andere mit den nötigen Beſor— 
ungen fait nicht Schritt halten Fonmten. 
Der Tod bat tiefe Wunden geidhlagen, die 
vielleicht nie heilen werden. Hier hat er 
einen boffnungsvollen Sohn ins Grab ge 
legt, dort einen Vater und bier eine Mut- 
ter aus der Familie genommen. In einem 
Falle, bei &. G. Friefen, ftarb zuerjt der 
Gatte und am andern Tage die Gattin. 
Beide wurden an einem Tage in ein Grab 
gelegt. Nur ein Söhndyen iſt nadjgeblie- 
ben. Vier Tage in einer Reihe hatten wir 
r täglich ein Vegräbnis. Als es weni- 
aer wurde, glaubte man, die Gefahr jei 
vorüber, und die Schulen wurden wieder 
Fortſeßung auf Seite 11, 
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Gdiinriches. 


— Ehre jei Gott in der Höhe, und Frie— 
de auf Erden, und den Menſchen ein Wohl 
gefallen! 

— Der Hlang des eriten Weihnadtslie 
des iſt noch immer imitande, unfer Herz zu 
erfreuen und uniern Sinn bon den irdiichen 
Sorgen hinweg und auf das Himmliſche zu 
lenken. 


— Der erite Teil des Engelgejanges 
zeigt uns, wen wir den Frieden auf Erden 
verdanfen und was wir ihm ſchuldig find. 
Die Perſon, welche uns mit großer An- 
ftrengung und Dpfer aus einer jchwierigen 
Rage geholfen bat, gewinnt unmillfürlich 
in unfern Mugen an Aniehen. 

— Ihm gebührt Ehre, der den Frieden 
zwiſchen Menichen und Gott gemadt hat. 
Dies Werk war fein jolches, das von irgend 
Semand hätte getan werden fönnen; nie- 
mand fonnte e8 außer Ihm, und Er konnte 
es nur vollbringen, indem er fein Liebſtes, 
feinen eingebornen Sohn gab. Nur die 
aöttliche Liebe fonnte ihr Liebites einem 
unwürdigen Geichlecht opfern. 

— Engel preifen und ehren Gott in der 
Höhe für den Frieden auf Erden, der in 
eriter Linie nur die Menjchen angeht. E38 
erfirllt jie mit Freude und Jubel, dab Gott 
nun mit Wohlgefallen auf die Menjchen 
nieder blidt. Die Sache, welche in Erfül 
fung gegangen iſt, bat in ihren Augen io 
große Bedeutung, dab fie in Scharen vom 
Himmel kommen, jie auf dem Schauplat 
jelbjt zu befingen und den Urheber derjel 
ben zu erhöhen: Nehmen die Menichen ihr 
gegenüber diejelbe Stellung ein? 


— Troß der Arbeit des Geſetzes an Is 
rael in den langen Jahrhunderten fand ſich 
unter dem erwählten Volk Gottes damals 
nur eine fleine Schar, die die Notwendig 
feit eines Seilandes wirklich erfannte und 
empfand, und noch Fleiner war wohl die 
Zahl derer, die ihn nicht bloß erjehnten um 
aus irdiichen Banden und Knechtſchaft er 
löſt zu werden, iondern aus der inechtichaft 
der Sünde, der Dunfelbeit und Unkenntnis 
inbezug des Heils der Seele. Nur ganz 
Wenige jehnten fic nad) Frieden mit Gott 
und nur eine verichwindend Fleine Gejell- 
ſchaft war bereit, den Heiland mit offenen 
Armen zu empfangen ohne fi lange „mit 
Fleiſch und Blut zu beiprechen.“ 


— Ein Speziallct: mı vom Simmel 
zu den Wenigen, die ‚t waren, die Sun 
de von der Geburt des Erlölers aufzuneh 
men, gefandt mit einer furzen und beitimm 
ten Botichaft. Dieſer Vote hatte alle Ab- 
zeichen eines Gejandten des himmlischen 
Könige. „Und die Mlarbeit des Herrn 
umleuchtete ſie.“ Sein bloßes Erjcheinen 
vertrieb die Dunfelbeit, von welcher fie um- 
geben waren, und num jahen fie klar und 
deutlich, was vor ihnen war: Der Engel 
des Herrn trat zu ihnen. Alles in einem 





WMennonitifche Rundſchau 


Augenblid, das Hinzutreten des Engels des 
Herrn, das Umleuchten der Klarheit des 
Herrn und das Weberzeugtiverden, dab es 
der Engel des Herrn war. Auf Zmeifler 
hätte die frohe Botſchaft des Engels nicht 
die gleiche gute Wirkung gehabt. 





— Die Hirten fürdhteten ſich bei der Er- 
iheinung des himmlischen Boten wie aud) 
ein erweckter Sünder ſich fürdjtet, vor Gott 
zu erjcheinen, ehe er die Gewißheit hat, daß 
er mit Gott verjöhnt ift, der ſich ihm jett 
als Vater anbietet und nicht mehr fein Rich— 
ter iſt. Es iſt auch der menschlichen Natur 
eigen, bei ungewöhnlichen Ereignifjen, die 
plöglih in jeine Wahrnehmung treten, 
oder die er nicht erflären fann und daher 
für ütberirdiich hält, den Menſchen mit 
Schrecken und Furdt zu erfüllen. Es 
icheint, daß die Menjchheit, jeit dem Sün- 
denfall, immer auf der Hut iſt vor einem 
plöglid von außerhalb des Irdiſchen fom- 
menden Weberfall, und jofern fie nicht ge- 
willt iſt, fi) zu befehren, hat fie alle Ur- 
lache ji) zu fürchten, denn der Herr Jeſus 
ipricht auch ven dem Verderben, welches fie 
piöglich überfallen wird. Aber die Hirten 
ſollten ſich nicht fürchten, darum rief ihnen 
der Engel gleich bei jeinem Erjcheinen zu: 
„Fürchtet euch nicht; ſiehe, ich verfündige 
euch große Freude, die allem Volk wider- 
fahren wird.“ Gott will niemand erſchrek— 
fen, wenn es nicht notwendig iſt zum Heil 
feiner Seele. Wer auf des Herrn Heil war— 
tet, dem ruft Gottes Wort zu: Fürchte dich 
nicht! 





— Euch ist heute der Heiland geboren.“ 
Das war der Hauptinhalt der Engel3bot- 
ichaft. Mit diefer Botichaft war er vom 
Simmel gefandt worden. Sie war in Got 
tes Augen wichtig genug, den Engel aus 
jeinem eigentlihen Beruf zu beurlauben 
und ihn zur Erde zu jenden, wo Finiternis 
und Dunfel berridte. Hier, unter einem 
gefallenen Gejchlecht, hatte er einen Auf: 
trag auszurichten an die Unangejehenjten 
und am wenigiten Beacdhteten unter ihres 
gleichen. Aber dieſe bei den Menſchen 
kaum Beachteten, waren in Gottes Mugen 
würdig gehalten, gleih Noah, Abraham 
und Moje, mit feinem Tun befannt gemacht 
zu werden, und fie, die wenig zu tun hatten 
und ivenig wuhten von dem Tun und den 
Plänen der irdiihen Könige, intereflierten 
jih ſo fir diejes Königs Sade, dab jie 
nad) des Engels Abſchied ſogleich ihren Po— 
iten bei den Herden verließen und nad) 
Bethlehem gingen, um die Sadje, welche ih- 
nen der Engel verfündigt hatte, mit eige- 
nen Augen zu jehen. Wir haben an diejen 
Hirten zu lernen; denn oft geben wir ung 
zufrieden mit einer- Botſchaft, die wir gläu- 
big aufgenommen haben, und fümmern 
uns nicht weiter darum. Aber jo follte es 
nicht fein. Wenn es möglich ijt, innerlich 
empfundene Wahrheiten durch Umſetzen in 
die Tat zu befräftigen, jo follten wir uns 
nicht mit dem bloßen Entpfinden begnügen. 





— Fröhliche Weihnadhten! rufen wir 
einander im dieier Zeit zu, und wir alle wij- 
jen, warum wir Weihnachten feiern, und 
worüber wir fröhlich jollten fein. Es find 
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nicht die äußern Dinge, die unſere höchſte 
Freude und unjer erites Intereſſe fein ſol— 
len. Dieje Dinge iind nur der Schatten 
des ewigen Gutes, welches den Hauptgrund 
unjerer Freude und Fröhlichkeit bilden ſoll. 
Sejus ift geboren, ein Heiland der Welt! 
Ohne ihn waren wir alle ohne Unterjchied 
verloren und find es auch heute no. Wer 
ihn nicht hat, hat auf nichts anderes zu 
rechnen als auf ewige VBerdammnis. Aber 
wir freuen uns, dab er erichienen ijt als 
Heiland der Welt, da wer an ihn glaubt, 
nicht verloren werden muß, jondern das 
eiwige Leben hat. Darum: Wer fi) recht 
freuen will, muß Jeſum als feinen Heiland 
angenommen haben oder annehmen, ehe es 
zu der Fröhlichkeit fommen fann, di eWeih- 
nadıten uns geben will. So ichön alle ir- 
diſchen Gaben auch jein mögen, fie reichen 
doch in feiner Hinficht an die Gabe, die 
Gott uns in jeinem Sohn geichenft hat, und 
der Beſitz Diejer Gabe iſt es, was der 
Editor allen Leſern vor allen andern Ga- 
ben wünſcht. 





— Mit diejer Nummer jchließt auch die- 
jes Bahr. Es war ein bewegtes Jahr, 
welches num bis auf wenige Tage hinter 
ung liegt. Trauer, viel Trauer, Not und 
Elend war jeine Gabe für die fündige und 
vielgeplagte Menichheit. Wie oft hat wohl 
manches Herz gefragt: O Herr, wie lange? 
— Und immer wieder famen und gingen 
Tage und Nächte ohne das erjehnte Ende zu 
bringen. Krieg, Teurung und Krankheit 
waren die Haupturjachen des Kummers, 
der Angit und des Zagens. Doch nicht al- 
fein Kummer und Not barg dies Jahr in 
jeinem Schoß, jondern es bradte uns auch 
endlih den Waffenitillitand und die Hoff 
nung auf Frieden in der nädjiten Zukunft. 
Zwar iind die Völfer noch nicht zur Ruhe 
gekommen, noch gärt es überall, aber die 
Waffen ruhen zwiichen den feindlichen 
(feindlich gewejenen) VBölfergruppen. Dan 
fen wir Gott, der uns durch all diejes Elend 
und den Sammer bindurd geholfen und 
nun zulegt uns Waffenrube und die Hoff 
nung des Friedens ſchenkt! Bald wird der 
ewige Friede anbrechen, nicht allein in un- 
fern Herzen, jondern für die ganze Welt, 
wenn alles dem Friedensfönig untergetan 
jein wird. 





— Geit einiger Zeit erhielten wir ver- 
ſchiedene Briefe mit der Nachricht, dab in 
einigen Gegenden Canadas die Rundichau 
von den Poſtmeiſtern zurücdgehalten wur- 
de. Ein neues Geſetz verbot die Seritel 
lung und Verbreitung von Zeitichriften in 
den Spraden der feindlichen Völker. Zwar 
bejagte ein Zuſatz zu diefem Geſetz, dab 
Beitichriften deren Inhalt religiöjer, wij- 
jenichaftlicher und anderer, nicht anitößiger 
Art jei, von diefem Geſetz nicht betroffen 
würden, doc jeheint es den örtlichen Be- 
börden überlafjen geweſen zu jein zu be- 
itimmen, ob ſolche „feindliche“ Literatur 
überhaupt zugelafien werden durfte oder 
nit. Genug, die Rundſchau und der Ju— 
gendfreund wurden auf mehreren Stellen 
nicht an die Leſer abgeliefert. Nun jchrei- 
ben aber mehrere, dab die erwähnte Ber- 
ordnung geändert iſt und die Rundſchau 
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1918. 


wieder frei erſcheinen darf. Br. N 
Ewert von Gretna jchreibt ebenfalls dar 
über: „Vor etwa einem Monat wurde die 
Rundſchau hier in Gretna vom Poſtmeiſter 
nicht ausgeteilt wegen einer Anweiſung 
oder Gejetesbeitimmung in Ottawa. * 
ſeither dieſe betreffende Geſetzesbeſtimmun 
etwas geändert iſt (betreffs Zeitungen J— 
Bücher in deutſcher Sprache), wird die 
Rundſchau jetzt wieder verteilt, d h bier 
in Gretna.“ Aehnlich lauteten die Nach 
richten auch von einigen andern Stellen. 
Dem Herrn iei Dank auch für dieſe Gnade! 
Wir anerkennen auch die Rückſicht, welche 
die canadiſche Regierung auf die Bürger 
nichtengliſcher Sprache nimmt, und hoffen, 
daß ihr von dieſen ihre ſchwere Aufgabe in 
bezug der Erhaltung des Friedens im Lan 
de nicht erſchwert, ſondern nach Möglich 
keit erleichtert wird. 


Aus Mennontiſchen Kreiſen. 


Langham, Saskatchewan, den 11. De 
zenber. Das Wetter iſt ſehr gelinde für 
Sasfatheran. Einmal war es bis 17 
Grad R. kalt. Die Influenza baben bier 
herum die meiiten gehabt. Die Nundichau 
it eine Zeitlang ausgeblieben, auch das 
Evangeliihe Magazin ift dieje letzten bei 
Yen Monate nicht gekommen; könnt ihre fie 
nachſchicken, Editor? (Wir werden jehen, 
ob es möglich iſt. Wir tun es gern, wenn 
wir fie no baben. Ed.) 2. Scierling. 


Weatherford, Oklahoma. Wir hatten 
einen heraus trodenen Sommer, ſo daß 
Corn und Kaffircorn vertrodneten. Weizen 
cab es bier ſehr wenig, bei manchen nicht 
die Saat. September, Dftober und No 

uber hatten wir viel Negen. Die Weide 
für's Vieh ift gut. Die Seuche hat ſich aud) 
hier eingeniftet. Gott möge uns viel Gna 
de ſchenken, damit wir bebarren bis ans 
Ende! 1. 809. 3, 18 zpm Gruß an alle 
Rundſchauleſer. M. F. Schlichting. 


Bu park, Soſkatchewan. Bon bier wä 


re zu berichten, dab; wir noch immer jchönes 
We tter Gaben. Heute war es fünf einhalb 
Grad warm. Das Vieh kann noch immer 
auf der Weide gehen. Seid alle herzlich 
negricht, Freunde, Bekannte und Sinder in 
der Ferne, von uns, Peter N. und Anna 


Wolf. 


Three Hills, Alta., Canada, den 11. De 
zember. Von Witive Peter Nanz. 2. Edi 
tor! Ich ichide Dir Zahlung für die Rund— 
ichau auf ein weiteres Nahr. Dann will 
ih berichten, daß ſich meine zwei Töchter 
diejes Jahr verheiratet haben, Maria und 
Selena, und beitelle fiir fie die Rund 
hau auf ein Nahr. (Danfe fir die Pe 
ftellung. Werde ihnen das Blott ſchicken 
und boffe, daß fie recht glücklich find. EB.) 
Grüße hiermit noch alle meine Geſchwiſter 
und lieben Freunde in der weiten Welt. 

Wir fünnen dankbar umd zufrieden fein 
mit dem, was wir dieſes Bahr durd Got 
tes Barmberzigfeit erlangt haben. 


Mennonitifche Rundſchau 


Inman, Sanfas, den 12. Dezember. Da 
wir fo ein ernites Jahr bald hinter uns 
haben, tritt an uns die Frage: Haben wir 
uns ſchon ernitlidh vor unſerm Serrn ge 
demätigt? Wollen den Herrn ernitlid) 
bitten, wenn er den Strieg geiteuert, daß er 
ad) die Krankheit von uns nehmen möge. 
Montag, den 9. jtarb Gerhard Töws bier 
in der Stadt an der Alu. Mittwoch den 
11. ſtarb Peter Wiebe in Buller. Hier in 
Inman find Kirchen und Schulen geichloj 
jen. Johann Enns. (Danfe für das Abon 
nementsgeld. Werde quittieren. Ed.) 





Dswego, Montana, den 10. Dezember. 
Werter Editor! Ih wünſche Dir und al- 
len Zeiern die Gnade Gottes und die Liebe 
Jeſu und die troitreihe Gemeinſchaft des 
heiligen Geiites fir das neuanfommende 
Sabr 1919. Wir find gelund und ſoviel 
ih weiß aud alle in der Nachbarſchaft. 
Dezember bat es ſchön geregnet. 
Nun iparen die Farmer wieder Heu, weil 
der Schnee alle fort it. Wir haben un 
jere Adreſſe von Oswego nad) Luitre, Mon 
tana, Bor 47, geändert und bitten die 
Freunde, Berwandte und Bekannte, isch 
dies alle zu merfen. Eure Mitpilger Fer 
dinand und Sarah Stelzer. 


Den 9. 


D 
2 


Korn, Oklahoma, den 14. Dezember. Lie 
ber Editor! Ich ſchicke den Lohn für die 
Mennonitiiche Rundſcheu, welche ich regel 
mäßig erbalten babe. Wir haben ein Jahr 
voll Erfahrungen hinter uns. Ich bin alt 
und mußte meinen jüngſten Sohn abgeben 
ins Camp, der meine Farm beforate. Ich 

blieb alfein auf dem Sof ſtehen. Er iſt 
noch nicht zuhauſe; ich warte alle Tags, daß 
er nechhauſe kommen foll. Dem Seren fei 
Danf, er bat mich bisher gehn nd erbalten 


Ich wünſche au) Euch dort allen Muf und 
Kraft zu Eure er Arbeit und Geſundheit und 
Gottes S ent n. Grub mit Bil. 71, 8, 
Witwe B. P. Vergmann. 


Sanien, Nebraska, den 12. 
Wir hatten folange ſchönes 
heute iſt e3 dunkel und fühl. 
find bier wieder geſchloſſen wegen der 
Krankheit, die jett Ichlimmer iſt als ein 
wenig zurück. Peter Flaming. (Wir ba 
ben die Zahlung mit Danf erhalten und 
werden auch den Kalender ſchicken. War 
aanz binreihend. €.) 


Dezember. 
Welter, aber 
Die Schulen 


— 


Carpenter, S. Dakota, den 14. Dezem 
ber. Werter Freund Wiens! Inliegend 


ſende ich einen Draft für die Rundſchau und 
Jugendfreund. Wir leſen ſie gern. Ich 
wünſche dem Leſerkreis der Rundſchau und 
dem Editor den Segen Gottes und die Ge 
jundheit, beides an Leib und Seele. Got 
te8 Gnade ilt es, daß wir noch bier find. 
denn diele Krankheit hat ſchon mandes Op 
fer gefordert, auch bier berum.- Wir find 
unserm Gott, dem Bater jehr viel Danf 
ihuldia, meil er uns bis bieber geholfen 
hat. Gott möchte uns allen auch in dem 
neuen Jahr beiltehen. Er wolle feinen Pin 
dern ſtets neuen Mut und neue Liebe geben, 
zu kämpfen und zu ftreiten bi8 an den To». 
Michacl langer. 


+ der Influenza nicht ſchlimm. 


136 W. 54 St. 208 Angeles, California, 
den 10. Dezember. Zuvor einen Gruß der 
Liebe an Editor und Leſer. Weil e8 Zeit 
iit, Geld an die Rundſchau zu ſchicken, will 
ich denn gleich allen meinen Zieben wiſſen 
lafien, daß wir Gott ſei Lob geſund find, 
”as wir denn auch allen von Herzen wün— 
chen in dieier jo wichtigen Zeit. Na, das 
ihöne Weihnachtsfeit kommt näher, wo ein 
icder frob jein fol. Will denn abbrechen 
und wüniche Leſern fröhliche Weihnachten 
und glückliches Neujahr. Tina F. Lou— 
then. 


Marion, S. Dakota, den 5. 
Die wir nod) leben, 


Dezember. 
durften wieder erfab 
ren, wie fchnell die Zeit eilt, indem auch 
wieder diejes Nahr zu Ende geht. Viel 
Traueritunden, aber auch Freudenitunden 
duriten wir erleben. Harte Brüfungen bat 
ten wir zu beitehen, die auch uns zum blei 
benden Segen dienen ijollten. Gegenwär— 
tig ſind ſehr viel Kranke in diefer Gegend. 
Die Spantiche Flu und der Krieg forderten 
ehr viele Opfer in 1918, vielleicht die mei- 
iten jeit vielen Nahren. Möchte Got Gna 
de geben, dal wieder Friede und Einigkeit 
jein und bleiben möchten. Hoffe, dal; man 
cher die FFriedenszeit in Zukunft mebr jcha- 
ven wird als in der Vergangenheit. Es foll 

n8 ja alles zum Beiten dienen. Und wenn 
* es ſo anerkennen, dann wird es uns 
noch zum bleibenden Segen werden. Nur 
mutig und getroſt in Chriſto weiter pil— 
gern! Gruß an alle Leſer, J. U. Miller. 


Sretna, Manitoba, den 13. Dezewber. 
Wie man in der Rundſchau lieſt, iſt die 
Spaniſche Flu wohl auf dem ganzen nord 
amerifaniichen Gontinent an der Arbeit. 
Hier in Gretna bearuben fie, ſomebhr in 
einer Woche, einen George Siebert, Bob 
Whidden und einen alten Mann namens 
Sesner. Das Wetter iſt durchweg noch 
nicht kalt geweſen; etras Schnee, doch wird 
noch auf alles gefahren. Mit Gruß an alle 
Leſer. 3. 3. riefen. 


Deze ıber. 
und Ze 


Burrton, Ranjas, den 12 
Seiegnete Weihnachten dem Editor 
fern. Ich und alle bei meinen Slindern fin d 
noch geiund, aber die Influenza berridht 
auch bier in vielen Familien. Es find aud) 
alle Kirchen und Schulen wieder geichlofien. 
Norige Woche war jeden Tag PVegräbnis in 
dieier Stadt. Dieſe Woche tft folange nod) 
feins vorgefommen. Das Wetter ift jebt 
ſehr ſchön. Wir baben aenitgend Feuch 
tigfeit fiir den fo ſchönen Einlie 
gend ſende ih Zahlung für die Rundſchau 
auf ein weiteres Nahr. Grüßend, Frau 
f. (Dante für die Mbonne 


Katharina Did 
mentserneuerung. Ed.) 


din 
Weizen 


Luſtre, Montana, den 7. 
Metter tit beionders jchön 


Dezember. Das 
Auch iſt e8 mit 
Todesfälle 
find in der Nadbarichaft noch nicht vorge» 
fommen. Wir iind auch danfbar dafür. 
Nebit Gruß, 3. I. Deder. 


California, den 7. 
Gottes 


Winton, 
Werte Rundſchauleſer, 
mit euch allen! 


Dezember. 
Gnade ſei 













































Von hier iſt zu berichten, 

























da die Geſundheit ſich langſam beifert. 
Aud Schreiber diejes war etliche Tage an 


gegriffen, iind aber jebt alle bejier. Das 
Wetter iſt jehr ichön; ein paar Fleine Nacht 
fröjte bis jeßt. Auf den Bergen liegt ziem- 
lich viel Schnee. Im Tal find bin und wie 
der ſchöne Negen. Danfe auch meinem Bet- 
ter 3. Höppner für jeine Bemerkungen 
über 3. Kopp, Lehrer. Er ilt ohne Zweifel 
fo viel älter als ich, dal er aus der Schule 
trat als ich Anfänger war. Es iſt mir 
wirklich Schade, jo wenig Schulfameraden 
in dieſem Lande zu finden. Much ein Gruß 
an meine Brüder und Mutter im Norden 
und ſonſtigen Vefannten. N. Höppner. 


Main Centre, Sasfathewan, den 4. De 
zember. Alle in der legten Zeit paſſierten 
Neuigkeiten aufzuzäblen, würde es an Ba 
pier und auch an Zeit gebrechen; denn fait 
täglidy hört man in der Umgegend bon 
Sterbefällen, Geburten ujiv. Soviel be 
fannt, find an der Spaniſchen Influenza 
geitorben Peter Sanz, ein Sohn vont ver 
jtorbenen Melteiten Benjamin Janzen bon 
Main Centre. In unſerer Nachbarſchaft 
ein Fünglin g Jacob Thieſen, 18 Jahre alt. 
Die Frau des Jacob Klaſſen von Kapland 
School Diſtrikt. Er ſoll auch ſehr krank 
darnieder liegen. Sie iſt eine Gottlieb Ja 
hukys Tochter, ein Kind von John Zacha 
riasen wurde auf dem Kirchhofe der Som 
merfelder Mennonitengemeinde begraben. 
Im Oſten von mir, hörte ich, ſtarben ein 
2 Jahre alter verheirateter Sohn bon 
Dietrich Penner, ferner der älteſte Sohn 
von Storfrieſen aus Gouldtown. Im We 
fen von bier bei Turnhill veritarb ein 
Seinribh Harder. Geitern, erfuhren wir, 
fei die Gattin des Nafob Wiebe von Main 
Gontre, Diitrift Lobetbal, geitorben. Bei 
weiten die meiiten find mir unbekannt. 


Doch es werden ja wohl aus jedem Nad) 
richtenaebiet die betreffenden Korreſpon 
denten mebr oder weniger über Sterbe 


einlenden 
näher 
zugerititet. 


Weihnachts 
wird 
und Ag. 


fälle Berichte 
feſt rückt immer 
ſchon darauf 
Penner. 


1) 
und auch bier 


P et er 


Enid, Oflaboma. Frohe Weihnachten 
und glückliches Neujahr allen Zeiern und 
Freunden. Wir iind von der Influenza 
folange noch verichont geblieben, die bier 


Sie bat bi8 dahin aber noch 
gefordert. Johann und Katha 
Seichrieben den 12. De 


auch berricht. 
feine Opfer 
rina Boſchmann. 


zember. 
Todesanzeige. 

Jakob K. Willems, un’er Gatte und V 
ter nurde geboren im Jahre 1834, am 29, 
Suni, in Süd-Rußland, im Dorfe Fürjten 
werder. Geitorben am Letten Freitag, 
den 22. November, 1918, um fünf Uhr 
morgens. Alt geworden 84 Jahre, 4 Mo 


nate und 23 Taae. Im Jahre 1855, den 
12. Juni, wurde er von Melteiter 
Toms getauft und in die ‘ 
meinde aufgenommen. Im Sabre 
den 16. September, trat er w 
Mutter, geborne Kath. Dück, i 

ſtand, in welchem jie 56 ‘ahıre, 2 


Hernrich 
!araenmıer Ge 

1862 
unſerer 


ı den Ehe 
2 Monate 


Mennonitifche Rundſchau 
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Senderjon, den 14. Dezember 1918. 

Werte NRundihau! Ich komme jekt 
mit einer Trauerbotſchaft, denn uniere 
‚nniggeliebte, unvergehlihe (in Wort 
und Tat) Ehefrau, Mutter und Groß 
mutter 


Anna Regier-Klaſſen-Boehr — 
gosoren den 25. Dezember 1848 in 
Altonau, Südrußland, getauft vom Ael 
teiten Bernhard Peters in Margenaı, 

N. Ausgeivandert mit ihren Eltern 
Jacob und Sujanna Negier in 
na Amerika, Staat Neb., wo fie mit 
Ihren Eltern wohnte bis den eriten Ju 
it 1879, an weldem Datum ſie ſich 
verheiratete mit ihrem fie jeßt überleben 
den, tief um die felig beimgegangene 
trauernden Sohn Boehr. Auf der Farm 
bei Henderſon gewohnt bis 1916. Seit 
der Zeit in Senderjon gewohnt iſt 
heimgegangen. 

Kinder geboren elf, 
angegangen ſind. 
undzwanzig, 


1876 


wovon zwei vor 
Großkinder ſind vier 
wovon eins vorangegan 
gen iſt. Krank geweſen drei Monate an 
einem Leber- und Magenleiden. Den 
letzten Monat war ſie ſchwer krank und 
die letzten vier Tage beſonders ſchwer, 


bis die vielen Gebete der Angehörigen 
und lieben Glaubensgeſchwiſter Erhö 
rung fanden, morgens ſieben Uhr den 


9. Dezember 1918 und fie durch .einen 

aniten Tod das Diesseits mit dem Jen 

jeits vertaufchen durfte. Alt vorden 
Jahre, 11 Monate und vierzehn Ta 

ge. 

den 12 


Begräbnis war Donnerstag 


Dezember 1918, Rev. H. D. Epp iprad) 
im Hauſe Troites- und Ermabhnungs 
worte über Offenbarung 7, 13—17 um 


I Uhr nachmittag. In der Bethesda 
Kirche Anfang Evangeliumslieder No. 
14 


14 und Allgemeines Geſangbuch 515. 


Sinleitungsgebet von 9. D. Epp über 
Phil. 1, 23. 24. Weiter ſprach Rev. 


Peter Ranfratı il iber Nöm. 14, 9 Worte 
des Troftes und der Ermahnung. 
Der Chor, geleitet von Br. Gerhard 


und 6 Tage zuſammen Freude und 
teilt haben. In dieſer Ehe 


Leid ge 


1 urde r ıbıten 


schn Sinder geboren: jieben Söhne * 
drei Töchter, von denen zwei Söhne in 

rer Jugend ſtarben. Die Zahl der Groß 
kinder iſt 91, von denen 15 geſtorhen ſind 
Urgroßkinder 15, von denen zwei geſtor 
ben find. Er bat ein hohes Alter err reicht 
und iſt durch manche harte Brobe aen n 


n feinen Sünglingsjahren fam er in arı 
Pe Angit über jein vergangenes Leben, je 
doch durch aufrichtige Neue und Buße fonn 
er ſich im Glauben die Vergebung jeiner 
Sünden aneignen. Die Worte Neju: „Al 
fo wird Freude fein über einen Sünder, 
der Buße tut, vor neunundneunzig Gerech 


fi} 
— 








Todesanzeige. 





25. Dezember 


Frieſen, 
der; b 


ſang ergreifende, paſſende Lie— 
eſonders: „Zell Mother, J'll be 
there“ war ſehr ergreifend und den Um— 
ſtänden angemejjen, 

D rde die Biographie von Br. 


Dann wu 
or 


eter Banfrag verleſen und dann der 
Verſammlung Gelegenheit gegeben, 
nen legten Ab ſchiedsblick auf die abge 
schiedene, friedlih im Sarge Tiegende 
(Slaubensichweiter zu tun unter dem Ge 
lang vom * und Orgelſpiel von 
lauben⸗ ſchweſter J. J. Janzen. Ein 
one ranz 3 jert te den Sarg. 
Weiter wurde die teure 


fortfabrend 
siche nad) den Friedhof, nördli bon 
denderi on, gebracht, wo auch die a 
xunvergeßlichen teuren Gattin, Mut 
ter und Srokmutter, ihre Eltern Ja 
b Negiers ruhen, und fie ganz in de: 

äbe letzte Nuheitätte finden 
durfte. 

Prediger, Brud 


prach noch ent'p 


ihre 


er Peter Pankratz 
rechende Gottes Worte 


d, indem die teure Leiche mit Erde 
nrde, durde noch unter Anlei 
ng von Br. P. Banfrat gefungen: 


“ 


Sternenmeer“ uw. 
tenen fiel während diejem 
Zie iſt nicht mehr unter uns, aber 
re Ermahnungen: „Sinder, haltet 

n unter einander, und nicht nur 
ter uns, ſondern jo viel als möglich, 
Gabt mit allen Menichen Frieden! leben 
und —* 

Auch hat ſie viel mehr 
Trübſal in ihrem 


nach Hiob 2, 10 


No 
t Hr 


Freude als 
erfahren dur 
Und jo ſchließen 


Leben 


ir mit Es iſt noch cine Ruh' vor— 
handen, Auf, müdes Herz, und werde 
Licht! Du ſeufzeſt hier in deinen Ban 
den Und deine Sonne ſcheinet nicht. Sieh 

das Lamm, das dich mit Freuden 


Dort wird vor 


r jeinem Stuhle weiden. 
Wirf bin die L 


iſt und eil' herzu! Bald 
ſchwere Kampf vollendet, Bald, 
bald der ſaure Lauf geendet, Dann gehſt 
du ein zu deiner Ruh. 


ſt der 


* 


John Boehr. 


Be ———— 


⸗ 


ten, die der Buße nich Iced rien“, efam 
ſtätigun im Jahre 1879 wan 
{ t h Amerifa aus und ließen 
? dunnt danſa nahe Buh 
v er zu ſeinem Tode ge 

In Dat Er ſchloß ſie d nech un 
( kunf Rußland der Bethel Ge 
nde en, deren treues Glied er bis ans 
geblieben iſt ch etlichen Jahren 
Berhältniife i rdiichen befam 
»r ein Sehr ſchwere ugenleiden, welches 
ich alle vier Jahre misderho ie, big er im 


zöllig erblindete Er iſt 
7 Sahre blind — welches 
ihm anfängli & viel Kummer machte, weil 


er jeine ihm jo (ick 'b gewordene Bibel nit 











1918. 


mehr leien konnte, wozu ſich nod) der Ge- 
danke gejellte, jein Zebenlang blind zu fein, 
doc kämpfte er fih im Glauben durd, jo 
daß er auch dieies ichwere Leiden in Ge— 
duld tragen fonnte. Vor feiner Erblin- 
dung: war ihm jein geiitliches Leben teil- 
weile abbanden gefommen, im Sabre 1884 
fam er aber wieder in tiefe Buhe und fand 
aufs neue Gnade, welche er bis an jein En- 
de feitgebalten bat. Oftmals bat er uns 
ermabnt, dem Herrn treu zu bleiben und 
bat auch viel für uns gebetet. Vier Tage 
vor jeinem Sterben ermahnte er uns nod), 
unser Seelenbeil zu ſchaffen mit Furcht und 
Zittern, damit wir am Ende unjeres Le 
bens mit einer feligen Hoffnung dieſe Welt 
verlafien fünnten. Die letzten zwei Jahre 
litt er ſchon ſehr an Nltersihwäche, wozu 
ſich in leßter Zeit noch ein innerliches Lei 
den fand, io dal er die legten fünf Wochen 
im Bett hat zubringen müſſen. In feiner 
Stranfbeit war er jehr geduldig. Wenn wir 
ibn fragten, ob er Schmerzen babe und ob 
es ſehr ſchwer ſei, jaqte er immer: „Nein“, 
is der Herr ihn durd; einen fanften Tod 
beimrief. Er batte ſein Bewußtſein bis and 
Ende Wenn auch das Scheiden jchmerzlich 
it, fo fühlen wir doch dankbar, daß er jelig 
beimgegangen it und gönnen ihm die’ lang 
eriehnte Ruhe. Much fühlen wir uns zu 
Danf verpflichtet für die vielen Beſuche und 
i 


Die Gattin und Familie. 
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Fortſeßung von Seite 7. 


eröffnet. Doc) es gab wieder mehrere neue 
Fälle, und die Schulen, oder größere Ver 
jammlungen, wurden verboten. Nun bat 
die Schule wieder angefangen, denn die 
Krankheit ſcheint nicht ganz fo ſchlimm auf 
zutreten; aber es jind noch recht viele da 
ran leidend. Ein junger Mann: von etiva 21 
Jahren iſt heute geitorben, und ein Arzt in 
der Stadt York. Unſer Arzt bier bat 
ihiver franf daran gelegen. Die Krankheit 
icheint etwas Nätielbaftes zu fein, denn 
Aerzte derielbem Schule und Methode geben 
verichiedene Erflärungen und Behandlun 
gen. 

Eine außergewöhnliche Zeit ift über un 
jere Erde gefommen. „Beitelle dein Haus,“ 

Mit Gruß, A. Franz. 


Oklahoma. 





Iſabella, Oklahoma, den 11. De 
zember. Werter Editor und Leer! Da 
das Jahr wieder feinem Ende nahbet, will 
ich der Numdichau wieder das Neifegeld 
ſchicken. init fragte mid ein Zeitungs 
agent, ob ich ibm wollte 2 Cent für Poſt 
geld geben für jeine Zeitung. Dann wollte 
er mir noch eine „Map“ zum Geichenf ge 
ben. Sa, fagte ih, das fönnte ich tun— 
Nun, jagte er: E8 find 53 Wochen im Jahr; 
und zwei Gent die Woche macht dann $1.06 
das Nahr. Lieber Rundichaulejer! An 
obiger Rechnung können wir fehen, daß wir 
nur jozuiagen das Poſtgeld für die Rund- 
ſchau bezablen. Und wer bezahlt dann Ba- 
pier, die Tinte, den Seber, den Editor und 
für die Preſſe? Und wo bleibt dem Editor 


Bennonitifche Rundſchau 


nöd) was übrig zum Leben oder zum Geld 
madhen? (Editor und Seker werden vom 
Mennonitiihen Verlagshauſe (Mennonite 
Publiſhing Houſe) bezahlt, welches auch al- 
le anderen Unkoſten trägt und dafür die 
Einnahme für Rundidau und Jugend 
freund fowie der andern bier herausgegebe 
nen Zeitihriften und Bücher empfängt. 
Wenn es einen Ueberſchuß gibt, jo wird 
derjelbe für Miffionszivede verwendet. In 
dieier teuren Zeit gebt es freilich knapp 
ber, wenn! jedoch alle unjere Leſer jchnell 
ihr Abonnement im Voraus bezahlen, dann 
acht es mit Gottes Hilfe doch noch ganz 
aut. An Geldmachen iſt dabei freilich nicht 
zu denfen, doch das iſt ja auch-nicht unjere 
vornehmite Aufgabe. E».) 

Das Wetter iit jet ſozuſagen ſehr ichön, 
dab die Fliegen noch wieder anfangen, die 
Pferde und das Vieh zu quälen. Inbezug 
der Geſundheit bleibt uns manches zu wiin 
ichen übrig, da meine Frau mit dem Krebs 
zu tun bat. Wir haben Ion viel gedok 
tert, aber fie ift nod) nicht lo8 davon. Wir 
waren ſchon in Kanſas Eity bei einem Dof 
tor und haben müſſen ihm $500.00 bezah 
len, Er hatte gemeint, er habe den Krebs 
heraus, und e8 war auch zugeheilt. Aber 
er wacht auch wieder auf, und wir wären 
ichon wieder fort nad) Kanſas City, wenn 
die Geſundheit e8 erlaubt hätte. Die In 
fluenza iſt ja überall herum und nimmt jo 
manden Menichen hinweg. Aber gerade in 
unserer Samilie hat fie noch feinen weg ge 
nommen, wiewohl e3 jo ganz dit am En 
de war mit der Frau und dem älteiten 
Sohn. Aber fie find ihon wieder auf. Bis 
fie jedoch wieder ganz loskommen, das 
nimmt lange, das heißt die, welche jo jehr 
franf waren. Gruß von 

Sam W. Köhn. 


Süd-Dafota. 


Avon, S. Dakota, den 5. Dezember. 
So nahen wir uns wieder dem lieben Weib 
machtöfeit, wo uns bald zweitauſend Jahre 
verftrichen find ſeit Jeſus geboren wurde 
als Menſch, Luf. 2, 43. Wenn es etwas 
wirflich Liebliches zu betrachten gibt, fo iſt 
es das Nefusfind. Denkt Eudy ein recht 
ihönes Kind, ja liebenswürdiges Kind, 
iiber alle Engel und Menichen erhaben. Wie 
tief hat er ſich doch erniedrigt, dab er nicht 
bloß Menſch, fondern aud ein Mind, jo 
flein und bülfsbedürftig wurde. Das gan 
ze Wefen tft zart, ja heilig. Die Gründe, 
warum er, der Emige, den aller Simmel 
nicht faſſen Fönnen, ein Kind wurde, müſſen 
befondere und wichtige jein. Eritens war 
e8, um uns zu erlöfen, und zweitens, um 
ein vollfommenes Vorbild aud fiir Kinder 
zu werden. Er war ein beiliges Sind, 
Quf. 1, 38, und ein wunderbares, göttli 
des Kind, Luf. 2, 33. Mber au) ein jehr 
armes Rind, Luf. 2, 7; und weiter: ein ge 
boriames Kind, Luf. 2, 51. Dann heiht es 
auch: Er war janftmütig und demütigen 
Herzens, Luk. 2, 46. Er war audh jehr 
fernbegierig, Luk. 2, 47. 53. Er war ein 
Kind Gottes, und vom heiligen Geiſte er 
füllt, Quf. 1, 35. Er war aud die Freude 
und die Ehre feines himmliſchen Vaters 
und feiner Eltern, Luk. 2, 40 und 52, 
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Als Kind beſchäftigte er ſich ſchon mit 
dem Worte Gottes, Luk. 2, 47, und bat 
auch viel im Gebet des Nachts verweilt. Er 
liebte und beſuchte den öffentlichen Gottes» 
dienst und war ſchon in feiner Jugend fätiq 
für jeinen Gott und Vater. Im Tempel 
ſprach er die Worte: „Wifjet ihr nicht, daß 
ich jein muß in den, das meines Vaters it? 
Ind er bat ion als Rind viel gelitten um 
Sottes und unſert willen; er war zum Lei- 
den geboren. Die Leider fingen jchon bei 
einer Geburt an: Die Flucht nach Aegyp 
ten. Und viel bat er leiden müſſen bon 
jeinen ungläubigen Vrüdern, ob. 7, 5 
Wie viel Dank find wir dem Tieben Heiland 
ichuldig, daß er uns bier auf Erden einen 
fo herrlichen Weg aebaut bat! 


Des ew'gen Baters einig ind 

Man jeßt in einer Krippe find’t. 

Sn unſer armes Fleiſch und Blut 
Verfleidet fich das em’ge Gut. 


Den aller Weltfreis nie beichloß, 
Der liegt nun in Marias Schoß; 

Der tit ein Hindlein worden Hein, 
Der alle Dinge hält allein. 


Der Sohn des Vaters, Gott von Art, 
Ein Gait er in der Welt bier ward. 
Er führt uns aus dem Jammerthal 
Und macht uns Erben in feinen Saal. 


ir haben jekt noch jehr ſchönes Wetter, 
a, herrliches ‚Serbitwetter, sehr paflend 
zum Cornbrechen. ch denke, e8 iit beinahe 
beendet Von Sonntag, den 8, zu Mon- 
tag, den 9. hat es etwas geregnet, auch noch 
am Zage. ch wünſche Editor und Leſern 
gejegnete Weihnachten. 


Corn. Ewert. 


sreeman, ©. Daf., den 11. Dezem- 
. 8. Br. Wiens! Eritlih wünſche ich 
Dir Gottes Gnade und feinen Segen. Da 
jeßt bald das alte Jahr zu Ende läuft, fo 
ſchicke ih Dir einen Dollar für die Rund— 
hau auf das fommende Nahr. Und. da 
ichr wenig aus dieſer Ede in der Rund— 
ſchau berichtet wird, jo will ich bei dieler 
Gelegenheit etwas berichten. Die Mlage- 
lieder, welde man von fait allen Him— 
melsgegenden fingen bört, die werden auch 
bier gelungen. Dieſe Seuche bat auch in 
diefer Umgegend fchon einige Opfer gefor- 
dert. Es hat geſchienen, als ob e8 etwas 
nacdhgelafien hätte. Die Kirche und Schu- 


ten, welche geſchloſſen gewe 
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Lisii 444 —2 
ſen, wurden geöffnet und die Leute fühlten 
eder fröhlich; aber jett, wie man bon 
überall hört, tritt die Krankheit wieder ſtark 
auf, und wie es fcheint, wird felten ein 
Haus ausgelafien. Es icheint, daß die Leu— 
te viefleiht etwas leichter durchkommen. 
Natürlich, mande fommen leichter durch, 
andere greift’s ftärfer an. Es fann mög- 
lid fein, dat wieder Kirche und Schule 
neichlofien werden. Es find dieſes alles 
Züchtigungen und Ziehungen unſers Got- 
tes über uns Menſchen, daß wir Menſchen 
uns ſollen von ganzem Herzen zu ihm wen 
den. Das Volk im allgemeinen ſcheint es, 


hat den Herrn verlaſſen und will ſich nicht 
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bon jeinem Geiſt itrafen, leiten und füh— 
ren laſſen, daß der Herr klagen und jagen 
muß: „Es iſt deiner Bosheit Schuld, daß 
du fo geitäupet wirſt, und deines Unge 
horſams, daß du jo geitraft wirjt.“ 

Früher, als der jchreliche Krieg gewü— 
tet und Taujende aefallen und verfriippelt 
worden find, was ja auch eine Strafrute 
Gottes über die Menichen war, jo beteten 
und flebten die Menſchen, daß doc Gott 
möchte Frieden geben. Und Gott hat die 
Gebete erhört, und es fam jo unerwartet 
umd jchnell Frieden, oder beijer gejagt: 
Waffenitillitand. Und da jekt die Frie 
densfonferenz zuſammentreten joll um über 
den Frieden zu verhandeln, jo meinen bie 
fe, wie die Zeitungen berichten, wird jeßt 
ein dauernder, beitändiger Friede jein und 
fein Krieg mehr itattfinden; denn alle Völ 
fer und Mächte werden fich auf diejes eini 
gen. O möchte Gott geben, dal; e8 jo wer 
de. Dod) bezweifle ich es, ich denke, dieje 
Seit iſt noch nicht bier, wo die Schwerter 
zu Pflugſcharen und die Spieße zu Si 
cheln verwandelt werden jollen. Denn wenn 
man beute die vielen verſchiedenen Berichte 
fieit und bört, über die Vorgänge in der 
Welt, jo erfennt ınan, daß es jchredlid und 
traurig iſt. Wie viel Neid, Streit, Selbit 
jucht, Eigenliebe, -Hleichgültigfeit, Inge 
rechtigfeit ilt unter den Reichen und Der 
Arbeiterklaſſe. Das gährt als in einem fo 
chenden Keſſel fochenden Waſſers, welches 
droht, ibizulaufen. Wir lejen in 1. 
Theil. 5, 3: Wenn jie werden lagen: Es iſt 
Friede, es hat feine Gefahr, jo wird fie 
das Verderben ſchnell überfallen. 

Vor kurzer Zeit ſprach ich mit einem Ju 
den auch itber den Frieden, und er meinte 
auch, es wird jetzt feinen Krieg mehr geben, 
ivenn jebt die Friedensfonferenz zuſammen 
trifft, die wird einen dauernden Frieden 
ſchließen. Ic jagte: ich bezweifle es. Aber 
er wollte das Seine behaupten. Doc ic 
glaube, ehe der dauernde Friede kommt, 
fommt noch) friiher eine jehr traurige Zeit 
und eine harte Prüfung iiber die ganze 
Mencchheit. Natürlic) war es ja in den bier 
Sahren, als der Strieg wütete, eine trübſe 
lige Zeit, doch nicht über den ganzen Erd 
freis. Wenn wir leien Offb. 6, 10. 11, 
dann haben wir nod) eine große Verfolgung 
zu erwarten. Und ein Dichter jagt: „Es 
fann nicht Friede werden, bis feine Liebe 
liegt, Bis daß der Kreis der Erde zu feinen 
Füßen liegt.“ 

Möchte der Herr uns allen viel Ernit 
ichenfen, uns immer fertig und bereit zu 
alten, es ſei auf harte Prüfungen oder 

— Tod, daß mir mit dem Abvoſtel ia 
gen tönnen: „et priftug it mein Leben, und 
Sterben iſt mein Gewinn.“ 

Wir haben nod) immer recht ihönes Wet 
fer. Geröhnlich iſt es im halben Novem 
ber eingefroren, aber bis jebt iit die Erde 
noch nicht gefroren. Es gab ja ſchon ziem 
lich ſtarke Nachtfröſte, doch iſt es am Tage 
gewöhnlich ſchön. Wir batten einigemal 
auch ſchon etwas Schnee, doc blieb er nicht 
lange liegen. Wir find dem Serrn viel 
Dank ſchuldig. Wünſche fröhliche Weih 


nachten und glückliches neues Nahr. Mit 


freundlichem Brudergruf, 
Chr. Mueller. 
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Moore's Non— Lealable Füllfedern 


Dieſe Feder iſt 
luftdicht, läßt keine Tinte entweichen. 


Sie haben Flaſchen mit Schrauben-Verſchluß geſehen, der ſo gut 
verſchließt, daß weder Luft noch Flüſſigkeit entweichen kann. Eben die— 
ſes Prinzip findet bei Moore's Füllfedern Anwendung. Wenn der Ver— 
ſchluß angebracht iſt, kann die Tinte unmöglich entweichen, einerlei wie 
oder wo die Feder getragen wird. In dieſer Poſttion iſt 


die Spitze der Feder in der Tinte. 
Wenn die Feder nicht gebraucht wird ſie einfach in den Tintenbe 
hälter eingezogen und bleibt daſelbſt bis fie wieder gebraucht wird. So 
tt 


die Spitze der Feder jtets Fendt. 


Dies macht es überflüjjig und unnötig, die Feder zu ſchütteln 
damir die Tinte in Fluß gebracht werde. Die Tinte flieht frei und 
gleichmäßig Tag für Tag So lange ein Tropfen Tinte in dem Behälter 
it. Wenn leer, 

r er — 
entferne einfach den Verſchluß 
0 2 * 
und die Feder iſt zur Füllung bereit. 

Bei Füllfedern iſt im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunden. Zuerſt muß der Verſchluß abgenommen und dann eine 
Section abgeſchraubt werden und indem man das tut, beſchmutzt man 
regelmäßig die Finger 
— Vei Moore's entfernt man einfach den Verſchluß und die Feder 
iſt zur Füllung bereit feine Mühe keine beſchmutzten Hände. Die 
Feder beſitzt 


— +." .. . e.. . 
Solidität, Einfachheit und Danerhaftiafeit. 

Es iſt eine Feder, die nur wenige Teile hat, die Eigenſchaften 
welche der Dauerhaftigfeit einer Füllfeder im Wege jind, finden jich 
bier nicht. Die Spike der Feder ijt von beiter Stonftructien und die 
Feder jchreibt jehr gleichmäßig. 


Was etliche derjenigen jagen, welche diefe Feder benützen: 

„Ich verlor meine Moore's Feder und fann faum für die nächite warten. Ich 
bin ſtets froh, ein gutes Wort für dieje Feder zu reden und fie meinen Freunden zu 
empfeblen,’ 

‚ „Bor einiger Yeit Faufte ich eine Ihrer „Moore's Non-Leakable Füllfedern' 
auf Den Vorichlag eines Freun nd nachdem ich fie eine Zeitlang ſtark gebraucht 


abe, bin ich überzeugt, daß die Feder wirklich die Eigenſchaften hat, welche Sie 
tur ſie beanſpruchen, und ich nehme nern die Gelegenbeit wahr, fie allen au emp 
tchlen. Die Feder bat viele gute Eigenschaften, und ich habe nie mit einer leichter 


fließenden Jeder gejchrieben und babe alle Arten bereits gebraucht.“ 

„Für die Moore Feder babe ich nur Lob. Seine andere Feder iit damit zu 
oernleihen und ich babe alle Eorten benüßt.' 

Tie Behälter fönnen in folgenden Deſſins geliefert werden: Einfach, chased, 
oder mottled. 

Erwähne jtets ob ftub, medium oder fein gewünſcht wird. 


Preis poſtfrei 82.50 
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L. Bon Daade, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 
Wünſcht jeinen vielen Batienten, Freunden und Velannten fröhliche Weih 
nachten und ein geſegnetes Neujahr. 
1. Timothens 1, 15 — Koloſſer 1, 16 — Apoitela. 4, 12, 
„Keinen Heiland, feinen Jeſum, freudenn Su und ohne Troii 
Wenn die Dunklen Tage naben, wenn de turın das $ 


Keinen Freund an Jeſum haben! Einfam wirft du einftens ſtehen, 
Und mit düſterm Angeſichte in die dunkle Zukunft ſehen.“ 
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Manitoba. 


Steinbad, Manitoba, den 10. De 
zember. Werte Leſer der Rundſchau! Die 
fogenannte Flu nimmt auch bier in und 
um Steinbah immer Menichen durch den 
Tod zur Beute und macht wenig oder gar 
feinen Unterjchied, ob jung oder alt, reich 
oder arm, an wen er binan fommt (der 
Tod), der muß folgen. So ift bier in leß 
ter Zeit die alte 75jährige Großmutter 
Heinrich riefen, welche in letter Zeit bei 
ihren Rindern Cornelius Kröker in Pflege 
var, daran geitorben, nämlich vorigen 
Mittwoch, den 4. Dezember, und Donners 
tag fand das Pegräbnis ſtatt. Da die Kin— 
der auf verbörter Nachricht auf ihre jüng 
ite Tochter (Cornelius Rab! #8 von Ser 
bert) warteten, wurde die Leiche erit rei 
tag beerdigt. 

Sleih darauf am Sonnabend, den 7. 
ftarb unfere Glaubensichweiter Abraham 
PB. Reimer im Alter von etwas über 21 
Jahren. Sie bat nur 12 Stunden an ihrer 
Krankheit aelitten, doch aber ſehr hart. Sie 
war fo um die Mittagszeit nach Jakob R. 
riefen gerufen, beim Schweineichladhten 
zu belfen, ißt dort auch noch mit gefunden 
Appetit Mittag und geht nachher noch ganz 
friich und mutig an die Arbeit. Etwa um 
bier Uhr überfällt fie plötlich dieſe Krank 
heit mit ſtarkem Froſt und heftigen Schmer 
zen im Leibe. Site geht dort bei Frieſens 
auf dem „Boden“ Tiegen und um bier Uhr 
des Morgens iſt fie eine Leiche. Wiewohl 
fie, wie erwähnt, in diefen zwölf Stunden 
aroße Schmerzen zu erleiden hatte, iſt fie 
doch bei Flaren Sinnen und Verſtand gewe 
fen. Und ſoviel als die Angehörigen und 
die Dabeigeweſenen zeuaten, iſt fie in ge 
wiſſer Hoffnung aeitanden, ſelig zu ſterben 
und beim Serrn einzugeben. Köſtlich, wenn 
Menichen fo ſterben können, dann bringt 
Sterben Gewinn. 

Das Pegräbnis fand Sonntag nachmit 
tag, den 8. ftatt, unter aroßer Teilnahme 
vonfeiten der Schaar der Trauergälte. An 
ipradhen hielten, eritens Welt. Peter B. 
Schmidt, über 1 Petr. 1, 18—25, und dann 
folgte unfer Sohn 9. ©. Rempel mit einer 
Anſprache über Phil. 1, 21. Am Schluſſe 
wurde noch Bruder Heinrich Ratlaff die 
Gelegenheit aegeben, ein paar Pemerfun 
gen über diefen Umftand zu machen, worauf 
die Leiche dem Fühlen Schoß der Erde über 
geben wurde. Am Grabe wurden noch ein 
paar Lieder gelungen und dann die Leiche 
beerdiat. Die Schweiter hinterläßt ihren 
tiefbetrübten Gatten, mit dem fie nur et 
mas über jiehen Monate im Eheitand gelebt 
hre (Eltern Gerhard Frfeſen ind" or 
he Brüder und Schweitern, ihren Tod zu 
betrauern. 

Diele Krankheit hat viel Nammer und 
Elend angerichtet und richtet noch an, be- 
jonder8 wenn Sie jo ſtark auftritt, daß fie 
den Tod berbeiführt. Hier in Steinbach 
find wir mit diefer Krankheit wohl fomehr 
durch. Ich alaube, es find mur wenige, die 
fie noch nicht gehabt haben. Die Krank— 
beit jcheint aber alles nachzuſuchen, denn 
dieſe Schweiter war aud) jo etwas hinten 





Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundidau, und Chr. Jugendireund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundſchau, den Jugendfreund und den 
Yamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma— 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugendfreund 
und Samilienfalender. 


Wer fi aus biefen Prümien eine gewählt hat, aber nody cine zweit 
wünfcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und Wo. 8), gebe auf dem Beltillzettel die beiden gewünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiihe Rundichau. Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverjen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein ſchöner farbiger Bordergrund mit Bibelverien 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundſchau 18 Cents. 


Prämie No. 8 — 1918 „Seripture Text“ MWandfalender nad neuem Plan 
und ihöner ausgeführt als je. 


Der Scripture Tert Wandfalender für 
das Jahr 1919 ijt ein Kunſtwerk von au— 
herordentliher Schönheit. Der Entwurf 
des Umſchlags, in Farben und Gold, dar- 
jtellend die Auffindung des Mindes Mojes 
durch Die Tochter Pharaos, hat etwas un- 
widerſtehlich Rührendes, mähnend Die 
zwölf Alluftrationen, zu gleichen Teilen 
dem Alten und Neuen Teitament entnom- 
men, ohne Ausnahme Meifteriwerfe reli- 
niöfer Kunſt find. Mit einem Bibelvers 
für jeden Tag, Merfipruch, Lejezettel und 
internationalen Sonntagsſchullektionen 
ift der Bibel-Tert Nalender in der Tat 
das ideale, moderne „Chriſtliche Jahr— 
buch.” Er follte die Wände eimes jeden 
Heims im Lande ſchmücken. Machen Sie 
ihn zum Ramiltenaltar in Ihrem Heim. 
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geblieben, und jeßt kam es jo hart und jo 
ſchnell und führte zum Tode. Und wer 
weiß, ob wir, die wir fie gehabt haben, ji- 
er davor jind, daß wir fie noch einmal be- 
fommen? Es lautet jo, daß e8 vorkommt, 
daß fie fie auch noch wieder befommen und 
zum ziweitenmal noch jchlimmer. Wir find 
in Gottes Hand. 

Im Norden von hier, in Blumenhof und 
Sreenland iſt von noch mehr Krankheit zu 
hören, wo fie hinter Steinbady etwas zu- 
rüf waren. Much im Süden von Stein- 
bad, bei den Lutheriſchen, iſt noch biel 
Krankheit. In Steinbach find die Kirchen 
und Schulen wieder geöffnet. 

Br. Jakob B. Schmidt 
deifen Frau auch nicht längit an der Flu 
itarb, ift mit feinem Kindern bier nad) 
Steinbab auf längerer Zeit zu Beſuch ge 
fommen. Nah Weihnachten aedenft er 
nach Chicago zu fahren. Die Rinder wird 
er wohl in Steinbach laſſen. 

Das Winterwetter ift bisher noch fehr er- 
träalich und Tinde geweſen. Einige Tage 
bat e8 fogar etwas getaut. Doc) jebkt iſt 
ichom feit einer Weile fo viel Schnee, daß es 
eben geht auf Schlitten zu fahren. Doc 
fahren auch noch Buggys, Wagen, Autos 
und alles durcheinander. Heute fchneit es 
auch wieder. Hoffentlich werden die Schlit 
ten alle andern Fahrzeuge bald verdrän 
gen. 

Nebit Gruß und Wohlwunich verbleibe 
ich wie immer, 

Seinrih Rempel. 

Nachſchrift. Ehe ich den Prief zumachte, 
erfuhr ich, dab bei Cornelius Ungers die 
älteite Tochter geſtorben iſt. Derſelbe. 


von Dalmeny, 





Steinbach, Manitoba, den 9. Dezem 
ber. Werte Rundſchau! Zuvor einen 
freundlichen Gruß der Liebe und des Frie 
dens. 

Von hier iſt zu berichten, daß wieder ſchö 
nes Wetter iſt und auch ſo viel Schnee, daß 
es geht, eine kleine Fuhre auf dem Schlit 
ten zu fahren. 

Den 4. haben wir zwei große Schweine 
aeichlachtet für uns und unsere Kinder. Wir 
haben noch fünf Ainder (von 9 bis 22 
Sahren) zuhause, und zwei Rinder ſind ver 
heiratet (Nafob und Anna.) und baben 
jeder auch ein Mind. Der liebe Gott hat 
uns in dieſem Jahr ſehr geſegnet und uns 
viel Gutes zufommen laſſen. Wir find noch 
bis heute mit den Kindern ſchön aefund, 
wofitr wir nicht genug dankbar fein Fön 
nen. Wir baben 472 Buſchel Weizen be 
fommen. wofür wir $2.09 fürs Buſchel be 
foınmen. ®erite befamen wir 951 Pırichel, 
welche auch einen quten Preis hat. All dies 
Setreide tit ſomehr von einer SO Aere 
Farm. Rartoffeln und Komſt haben mir 
auch mehr al3 wir brauchen. Milch und 
Butter befom. .ı wir ebenfall3 mehr ala 
wir brauchen. Wir wohnen in einem ſchö 
nen Lande, mo Milb und Honia innen 
fließt. Der Tiebe Gott hat uns viel Gutes 
aufommen laffen im Zeitlichen, und im 
Geiſtlichen möchte der liebe Herr Jeſus uns 
helfen, daß wir fertig werden für die ſelige, 
himmliſche Heimat! 

Wir wohnen anderthalb Meilen von der 
neuen Kirche und eine halbe Meile von dem 
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Blumenort Schulhauſe, vier Meilen von 
unſerer „Hauptſtadt“ Steinbach und ſechs 
Meilen von der Eiſenbahnſtation Giroux. 
25 Meilen iſt es bis zur Hauptſtadt Winni— 
peg, Manitoba, ſüdöſtlich. 

Die liebe Weihnachtszeit iſt bald wieder 
bier. Dann werden wieder viel Geſchenke 
verteilt und das Erinnerungsfeit an die 
Geburt Jeſu wieder gefeiert werden. Ich 
wünſche, dab der Herr Jeſus in aller Her- 
zen neu geboren würde, dab wir wieder von 
neuem ihm leben und wandeln fönnen. 
Auch möchte er uns ſchöne Gefundheit und 
ein jegensreiches neues Jahr jchenken. 


Num laßt uns geh’n und treten 
Mit Singen und mit Beten 
Zum Herrn, der unjerm Leben 
Bis hieher Kraft gegeben! 


Wir gehn dahin und wandern 
Bon einem Jahr zum andern; 
Wir leben und gedeihen 

Bom altem bis zum neuen. 


Und endlich noch das Meijte: 
Füll uns mit deinem Geifte, 
Der uns bier herrlich ziere 
Und dort zum Simmel führe. 


Das alles wollit du geben, 

D meines Lebens Leben, 

Mir und den Ehrijtenichaaren 
Zum fel’gen neuen Jahre. 


Von Eurem geringen Freund in Chriſto 
Jeſu. Peter B. W. Frieſen. 





Ernährungsreform und Gebiß. 


Die Degeneration des Gebiſſes, die ſich 
im Kariöswerden und frühem Ausfall der 
Zähne äußert, fcheint nach den Anfichten 
neuerer Foricher mit der Veränderung der 
Ernährung zufammenzuhängen. Man hat 
in zoologiſchen Gärten beobadıtet, dab die 
dort gehaltenen wilden Tiere nicht jelten 
an Karies erfranfen, während die Gebiffe 
der freilebenden Tiere intaft bleiben. Auch 
die Zähne der Naturvölfer zeigen diefes 
Verhalten im Gegenjaß zu denen der Kul— 
turvölfer. Wildlebende Tiere und Natur- 
menſchen leben im mefentlichen von roher, 
arober Roft. 

Mit den Fortichritten der Zivilifation ge- 
ben die Menfchen zu weichlicheren Koſtfor— 
men über. Alle Beitrebungen gehen dahin, 
die Nahrungsmittel zu zerfleinern und zu 
erweichen. Dies mag für die Ausnutzung 
der Nahrungsmittel grökere Vorteile brin- 
gen, für die Zähne ift e8 dagegen von Scha- 
den. Die Kiefer und die Zähne werden da- 
bei entlastet, fie brauchen bei der heutigen 
Lebensweiſe nicht mehr To viel zu Teiften eY8 
früher; deswegen wachſen die Kiefer meni- 
ger oder verfehrt, die Zahnalveolen ver- 
fiimmern, die Zähne werden loder und fal- 
len aus. Gröbere Nahrungsmittel dage- 
gen wirfen, wie der Breslauer Zahnarzt, 
Dr. Kunert, ausführt, durch den fcheuern- 
den, reinigenden Einfluß, den fie auf Zähne 
ausüben, geradezu das Entitehen eines Ka— 
ries verhütend. 

Die Beitrebungen, zur Kräftigung des 


25. Dezember 


Gebiſſes härtere und ſchwerer zu kauende 
Nahrung zu verwenden, ftehen übrigens im 
Einflang mit den Tendenzen der moder- 
nen Ernährungsreform und mit der Ver— 
wendung des jtarf vermahlenen Schwarz- 
brotes. Bei der gewöhnlichen Backweiſe 
ging die Kleie völlig verloren, die viel Ei- 
weiß und wichtige mineraliihe Nährſalze 
enthält. Ebenfo verhält es fich mit den 
anderen Serealien wie Greis, Reis, die alle 
nad) Möglichkeit geichält und fo ihrer nähr- 
falze beraubt genoffen werden. Bon der 
näbrialzreideren Gemüſekoſt ift man zu 
der nährjalzärmeren Fleiſchkoſt übergegan— 
gen. Diejes Manfo an Eiien, Ralf, Mag- 
neſia und Riefelfalzen übt einen ungünitt- 
aen Einfluß auf die Entwicelung des ge- 
famten Organismus, insbefondere aber 
auch auf einzelne Organe wie die Zähne 
aus. Wenn die Beitrebungen nad) einer 
Reform der Ernährung in der Zufunft Be- 
rückſichtigung finden, fo werden fie auch 
zur Entwidelung guter und ftarfer Zähne 
fiihren und damit die große Gefahr beieiti- 
gen, die dem Wohle des Organismus bon 
feiten franfer Zähne droht. 





Kennit du die Bibel? 


Ein junger Arzt namens ®. mırkte auf 
einer Reife in einem Wirtshauſe einfeh- 
ren. Sitzen da eine Menge Leute um 
einen Tiſch beim Glaſe, und die erhikten 
Sefichter zeinen, dak fie demielben ichon 
fleißig zugeiproden haber. Mo die Spöt- 
ter fiken, da aeht e8 bald wegen Gottes 
Mort 108. So auch hier. Einer ſuchte den 
andern in Läfterungen gegen die Bibel zu 
itherbieten. 

PR. kann dazır micht ſtillſchweigen. Er 
wirft ein fräftines Bibelwort zwiſchen ihre 
Nede. Aber da3 hieß mır Waſſer auf ihre 
Mühle gegoſſen. „Weit mir mit Enrer 
Bibel vom Salfe,” fo faat einer, der dad 
arohe Wort fiihrt, „das iſt ta ein dummes 
Puch.” 

Der Arzt tritt näher und fraat: „Lieber 
Freund, habt Xhr denn die Bibel geleſen?“ 

„Rein,“ antwortet jener, „wer wird fol- 
chen Unfinn leſen?“ 

Darauf fragt ®., ob er ihn fenne, und 
als jener e8 verneint, fragt er weiter, ob 
er ihn denn für einen Schurfen halte. 

„Gott behüte,“ antwortete jener, „das 
wäre ja Tollheit, ich kenne Euch ja nicht.“ 

„Aber die Bibel kennt Ihr ja auch nicht 
und nennt ſie doch ein dummes Buch, iſt das 
nicht eine Tollheit?“ 

Da verſtummte der Läfterer, und einer 
nad) dm anderen wurde Still. und 9. hatte 
mit einem Male eine fleine andächtige Ge- 
meinde tm Wirtshaus um fich, welcher or 
bon der Möftlichfeit des Wortes Gottes zu 
erzählen fonnte. 

Alle diejenigen, die am meiiten über 
Gottes Mort räfonieren, fennen e8 am me- 
niaften. Mancher hat Seit feiner Schulzeit 
nicht mehr in Gottes Wort geſucht und ge— 
fefen und fett fich nachher aufs hohe Pferd 
und will Gottes Mort meiitern. Er ſpricht 
dann natürlich wie der Blinde von der Far- 
be. 








































































































1918. 


Erzahlung 


Thamar, 
oder 
Die Zerſtörung Jeruſalems. 


Fortſetzung. 


Bald nachdem Thamar fortgegangen, 
war auch Maria aufgewacht. Der Hunger, 
der beißender als je in ihren Eingeweiden 
nagte, hatte ihren unruhigen Schlaf mit 
groͤßlichen Traumbildern geſtört und jetzt, 
noch ehe die Sonne erſchien, allen Schlum 
mer von ihren matten, fieberiſch glühenden 
Augenlidern verſcheucht. Als ſie die Abwe 
enheit Thamars gewahr wurde, ſtand ſie 
wie gelähmt da, ſie wurde vor Angſt und 
Zorn bleich und rot. „Auch du haſt mich 
verlaſſen? Thamar, auch du?“ ſo ſtöhnte 
fie verzweifelt. „O die Falſche! Noch ge 
ſtern, als ich nicht mit ihr zu unſern Tod 
feinden entfliehen wollte, hat ſie verſpro 
chen, bei mir und meinem Kinde auszuhal 
ten. O die Falſche! Wem kann man noch 
trauen!. Die Welt gebt aus den Fugen, 
und die Natur jelbit wird zur Unnatur 


J 


Bisher hatte ihre Schweſter immer noch 
alle Gefahren beſtanden, die Stadt alle 
Morgen durchſucht und ihr ſo viel oft mit 
unſäglicher Mühe und Angſt herbeige 
ſchafft, daß ſie notdürftig den äußerſten 
Hunger batte befriedigen-können 
was nun anfangen, da Thamar, 


Aber 
wie ſie 


meinte, ſie verlaſſen hatte. Sollten ihre 
eigenen zarten Füße jetzt die ſteinigen 
Straßen durchwaändern, ihre miedlichen 


Hände in der brennenden Sonne um Speiſe 
ringen, ihr vornehmes Antlitz von dem un 
geſchlachten Geſindel auf den Gaſſen ſich 
trotz des Schleiers unverſchämt anſtarren 
laſſen? 

Das entſetzliche Nagen und Reißen des 
Hunger: jo ehr, dab fie 
ichter ohnmächtig wurde. „O Gott!“ ſtieß 
fie hervor, „lebteſt du, du würdeſt mir auch 
zu leben aeben. Eſſen! Eſſen! Wo finde 
ch zu eſſen?“ Site durchſuchte das ganze, 
wohl ſchon zehnmal durchſuchte Haus. Aber 
fie fam leer zurück und ſtöhnte: „Nicht eine 
Krume!“ Todesangit ſprach aus ihrem An 
geſichte. 

Aus Trauer um ihren Gatten ging ſie 
immer noch barfuß; allein ſoeben erblickte ſie 
den einen ihrer Sandalen am Fußende ih 
res Bettes. Sie griff ihn auf und fing an, 
gierig an dem Leder zu kauen. Mllein es 
war fo hart und zähe, dab ihre Zähne nichts 
davon abnagen fonnten. Da ichleuderte fie 
die Schnürfohle wütend zu Boden, ſtreckte 
Se Sande empor und lälterte Gott tm Sim 
mel und fluchte den Römern 

Sebt fing auch ihr Knäblein an io jam 
merlich vor Hunger zu fchreien, daß e8 ei 
nen Stein hätte erbarmen fünnen. Seine 
Mutter trat vor das Bett und ſah ihn an. 
„O du unglückſeliges Kind!” ſagte fie dann. 
„Wenn der Hunger uns nicht umbringt, jo 
wird uns das Schwert frefien, und Ichlägt 
uns das Schwert nicht, jo werden die Rö 


erariff ſie jetzt 
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mer Mutter und Sohn in die Sklaverei 
verkaufen. Komm, ich will dich ſpeiſen!“ 

Sie nahm ein Meſſer und ſchnitt in ihren 
linken Arm, ergriff ein Gefäß und fing 
das fließende, warme Blut auf. Sie hielt 
es ihrem Sohne zum Munde dar. Als das 
Knäblein aber ſchmeckte, wollte es nicht 
trinken. 

Plötzlich kam ein Blick in ihre tiefliegen- 
den Augen, der fo unheimlich leuchtete, ala 
ſtamme er aus der Hölle, ein Blick, wie er 
im Auge des. Tigers funfelt, wenn er fich 
niederfauert zum Sprunge auf ein mehr- 
[ojes Lamm. „Komm!“ fagte fie, indem fie 
ihr Rnäblein krampfhaft angriff, „ſei dei- 
ner Mutter Speife und ein Sprichwort un 
ter allen Völkern, ein Fluch über die Mör- 
der deines Waters!” Damit nahm ie ein 
Meſſer und durchichnitt den Hals des Kin 
des, daß das Blut iiber ihren Buſen ſpritz 
te. Sie zog ihm, als es aufgehört hatte zu 
zuden, das Semdlein aus, zündete ein 
euer in der Küche an und legte den Sohn 
ihres Leibes darauf, alles mit eisfalter Ru 
he, aber bleich wie der Tod. Kaum war 
die arähliche Speiſe gar, fo ſetzte fie ſich hin 
und aß fait die Hälfte davon. Da fam eine 
Pande verbungerter Stroldhe, durd den 
Geruch des gebratenen Fleiſches angezogen, 
bereinaeitürmt und verlangte drobend und 
fluchend nad) der Speiſe. Maria fette ih 
nen die andere Hälfte ihres Sohnes vor. 
Die Unmenſchen flohen entießt zum Haufe 
binaus. 

Als Thamar endlich halbtot nad) Hauſe 
fam und ihrer Schweiter mit Serzeleid er 
zählen wollte, wie ihr das wenige, das fie 
gefunden, aeraubt worden ſei, merfte fie 
alsbald, dal; etwas Ungeheures geiheben 
fein müſſe. 

„sch babe Speiie! 
nem bittern Zädeln. 

„Was haft du? was iſt?“ fragte Thamar 
nit Flopfendem Herzen. 

„Komm und fieh!” ſagte ihre Schmweiter, 
ing boran in die Küche und zeigte ihr die 
lleberreite. 


ſagte Maria mit ei 


„Wo vo wo iſt dein dein 
Kind?“ kreiſchte Thamar und vor Grauen 
ſchreiend, daß es Mark und Bein durch 
ſchnitt, floh ſie davon. 

Das Gerücht von dieſer unerhörten That 
verbreitete ſich mit Windeseile durch die 
ganze Stadt und drang auch in das Lager 
der Römer. Als Titus es hörte, reckte er 
tief erſchüttert ſeine Hände gen Himmel 
und rief: „Gott iſt mein Zeuge, daß ich un 
ihuldig an diefem Greuel bin. ch habe 
ihnen Frieden angeboten, aber fie haben 
nicht gewollt.“ 

An Tage darauf erwacdte die Neue bei 
Maria. Es war ihr, als ſei der Delberg 
auf ihr Herz gefallen. Ihre Gewiſſens 

it wurde fürchterlich, unerträalih. An 
jchreiender Verzweiflung liet ſie binaus, 
fletterte mit übermenidhlicher Anftrengung 
unterhalb des SHerodespalaites auf die 
Mauer und ftürzte fi in das Hinnomthal 
hinunter. Sie wurde an den Felienvor 
ſprüngen zerichmettert und blieb auf dem 
Grunde der ſchauerlichen Schludt unbe 
graben, ein Fraß der Raben und Hunde, 
liegen. 
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Sichere Genejuna ; durd das munder- 
für Srante { wirfende 
Exanthematiſche Heilmittel 
( aud Baunjcheidiismus genannt.) 

Erlauternde Zirkulare werden portofrei Zus 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Finden, } 
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Zehntes Kapitel. 


Das Gericht. 

Thamar irrte inzwiſchen ratlos einige 
Tage in der Stadt umher. Ihr Kopf 
brannte ihr. Die Schauder erregende That 
ihrer Schweſter erſchien ihr als die thatſäch 
liche Vollſtreckkung der Drohung, die Gott 
durch ſeinen Knecht Moſes ausgeſprochen 
und woran Simri ſie erinnert hatte. Und 
damit war der letzte Widerſtand ihres Her 
zens gebrochen. Das ganze Gebäude ihres 
phariſäiſchen Glaubens war jetzt zuſam— 
mengeſtürzt. Zugleich aber erfuhr fie auch 
die Kraft des Evangeliums, das Jeſaias 
ihr aeprediat. Denn der Moraenitern ging 
auf und der Tag brad) an in ihrem Herzen. 
Jeſus, die Sonne der Gerechtiafeit, fing 
an, immer beller zu funkeln und zu Teuch 
ten, und erwärmende, belebende, ermtiden- 
de Strahlen in die Nacht ihrer Seele zu 
werfen. Sie fonnte wieder beten und um 
Dicht, Gnade und Troſt flehen. Und jekt 
faın ihr Gebet ganz anders von Herzen, es 
quoll und fprudelte von felbit aus der Tie 
fe ihrer Seele empor und brachte eine weh— 
mirtiq ſüße Beruhigung mit fih. Und ob 
wohl ihr Gebet ſich noch nicht direft an den 
Gekreuzigten richtete, io war er doch be- 
reit3 im Grunde ihres Herzens als der Ge 
landte Gottes anerfannt, obne dah fie e8 
ſich ſelber bis jet offen zu geſtehen gewagt- 
hätte. Jeruſalem war ihr aber jekt zu 
einem wahren Sodom und Gomorrah, zu 
einem offenen Thore der Hölle geworden. 
Es jchien ihr, die Fundamente aller Paläſte 
und Thürme, ja der Perae jelbit, auf denen 
fih die Stadt erhob, mühten wanfen und 
fraden. Es war ihr, als mühte die Erde 
ihren Mund aufthun und die qanze ber- 
ruchte Stadt, mie einst die Notte Korahs, 
in den Abgrund verichlingen. Sie ber- 
ſuchte darum auch mehrmals, ſich irgendivo 
hinauszuftehlen und zu den Römern zu 
fliichten. Allein entgegenftarrende Lanzen 
ipiten hatten ste überall zurückgeſcheucht. 
Xhre Wohnung war ihr durh Marias 
hat zu einem toldyen Greuel geworden, 
daß fie eg mehrere Tage nicht vermochte, da 
hin zurüd zu kehren. Doc das Erbarmen 
nit ihrer entjeßlich verirrten Schweiter ließ 
ihr feine Ruhe, und fo ging fie, wenn auch 
mit zitternden Knieen, zu ihrem bäterli- 


chen Dache zurüd, mo jie alles leer und öde 
fand, aber bald durch Nachbarn das ichred 
liche Ende ihrer Schiweiter erfuhr. 
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Sie batte ſich im Schmerz jo recht von 

Herzen ausgeweint, als das Getrampel vie 
fer tauſend Füße und das munderliche Ge— 
ſchrei und tolle GSeiauchze aus Tanienden 
von Reblen immer näher fam. Sie erhob 
fih von ihren Knien und trat mit ihren 
rotgewweinten Mugen ans eniter. Da 309 
eine bunt zulammengewürfelte Volksmen 
ge vor ihrem Haufe vorüber und an ihrer 
Spite Eleazar, ihr Vater. Die Sonne goß 
eine fait unerträgliche Glut herab und das 
dürre Erdreich mar überall zerlechzet. „Se 
fobt jei, der da fommt im Namen des 
"Serrn! Bereitet den Weg dem Gefalbten 
des Herrn! Er fommt, er kommt, er fommt! 
Gürtet eure Lenden! Er wird unire Fein- 
de auf den Baden jchlagen und zerichmet 
tern die Zähne der Römer!” So ſtimmte 
Gleazar an und die hinter ibm ber taumeln- 
den Scharen nahmen ſolche Zoiungsrufe 
auf und jauchzten, ichrieen, frächzten und 
brüllten wie ein endlojfer Wiederhall nad). 
Manche erhbitten fich dabei jo iehr, daß fie 
vom Sonnenſtich getroffen tot niederfan- 
fen. Die andern Schwärmer aber ichritten 
unbefiimmert und fühllos itber fie hinweg 
und ließen fie wie tote Sunde in der of 
fenen Sonne liegen. 

Thamar ſchlug, von neuem Scmerze 
iiberwältigt, ihre Bruſt und ihr Serzeleid 
ergoß ſich in bittern Thränen. 

Das donnernde Geitöhe der Sturmböde, 
die Titus jetzt aegen die weſtliche Mauer 
des Tempels ſpielen ließ, erdröhnte durd) 
die ganze Stadt, machte aber an allen En- 
den die Herzen mehr erzittern, als die 
Mauer. Der Römer lieh ftärfere Maſchi— 


Nennonitiſche Aundſchau 


nen in Anwendung bringen und zwar ſechs 
Tage lang. aber umſonſt. Er verſuchte, 
mit eiſernen Stangen und Hebeln die Tho— 
re zu ſprengen; umſonſt. Einige Steine 
waren alles, was ſie ausbrechen konnten. 
Die Angreifer verſuchten, die Mauer zu er 
ſteigen. Allein die Juden ſchlugen ſie nie— 
der und warfen die Leitern um, daß die 
Stürmenden rücklings auf das Steinpfla— 
ſter niederſtürzten und alle Knochen im 
Leibe brachen. Und einige Feldzeichen, 
welche die Römer mit auf die Mauer ge— 
bracht, wurden von den Juden erbeutet, zur 
unauslöſchlichen Schande für dieſe Römer, 
von denen keiner wieder in Reih und Glied 
treten durfte. Darauf ließ Titus das nörd— 
lie Thor anzünden. Die filfernen lat 
ten daran ſchmolzen und ramıen auf die 
marmornen Stufen nieder, und Die zu— 
nächſt itehenden Sallen fingen auch Feuer. 
Wie wilde Tiere, die bon einem brennenden 
Walde umichloffen find, itarrten die Nuden 
auf die Verheerung und feine Sand rührte 
fih, um zu löfchen. Die ganze Nacht und 
den folgenden Tag miitete das Feuer, End 
lich Tieß Titus felbit die Hlammen austhun 
und die Triimmer aus dem Wege räumen, 
damit feine Zegionen eindringen könnten. 

So brach im Nahre 70 nad Ehriiti Se 
surt der verhbängnispolle 10. Muguft an, 
ein Tag, der ſchon ſchwarz im Kalender der 
Juden angeitrichen war, weil an ihm einit 
der Tempel Salomos durd den König bon 
Pabylon zeritört worden war. Die Nuden 
machten am Morgen durch das öftliche Thor 
einen Ausfall mit dein Mute der Verzweif- 
lung. Schon begannen die Römer zu wei— 
chen, als Titus felbit wieder vom Antonia 
turme mit feinen Neitern berbeiiprengte, 
und num ſahen ich die Nuden bald mit 
Verlust wieder in den” Tempel getrieben. 
Dann wurde auf beiden Geiten mehrere 
Stunden lang alles til. E3 war die 
Stilfe vor dem lebten, ſchrecklichen Unge- 
twitter. 

Fortiegung folat. 


Sich nicht wohlfühlen it ein Zuſtand 
über den: mandje Flagen. Er iſt gemöhn 
fih das Anzeichen einer Störung im för 
perlichen Syſtem und fann, wenn nicht be 
jeitigt, verderblicher wirfen als eine akute 
Krankheit. Frau Peter Ehl von Humboldt, 
Sask. befand ſich jahrelang in dieſem Zu 
ſtand. Ihre Erfahrung bei der Bekämp— 
fung deffelben mag vielleicht für viele Le— 
jer von Intereſſe fein. Sie fchreibt: „Vie— 
fe Jahre lang babe ich mich nicht wohl ge— 
fühlt; alle paar Tage hatte ih Schwindel 
anfälfe, welchen oft Erbrechungen folate. 
Dies Ihmächte mich manchmal jo iehr, daß 
ich zwei oder drei Tage lang das Bett hü 
ten mußte. Auf Anraten eines Nachbars 
gebrauchte ih Forni's Alpenfrauter. Mit 
Dank genen" Goit kann ich ſagen, daß ich 
mich in den letzten acht Monaten gut ge 
fühlt habe. Ich werde dies Heilmittel ſtets 
in meinem Hau'e halten.“ Forni's Alpen— 
kräuter iſt ein altes, bewährtes Kräuter— 
beilmittel, das nicht in Apotheken zu haben 
it, ſondern direft geliefert wird don Dr. 
Peter Fahrney & Son3 Co., 2501 Wafh- 
ington Blod, Chicago, SI. 
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Hüte dich vor leichten Worten. 


Ein Sterbender lieh den Paſtor rufen w% 
fagte ihm: ‚Bor zwanzia Jahren haben Sie 
am Bußtag fo erareifend gepradiat, daß es 
mir durch Mark und Bein gina. Da wollte? 
ich mich befehren und Ihnen meine Beichtes 
ableaen. Darıım wartete ich draußen vor 
der Kirche und fraate Sie, als Sie mit ei. 
nem Shrer Freunde heranstraten: ‚Mann 
fann ih Sie ſprechen?“ Da ſaaten Sie: 
’Rommen Sie nur aleich mit; ich habe jekt 
Zeit.’ So bin ich Stumm neben Ihnen herge- 
gangen und hörte, wie leichtfertig Sie mit 
Xhrem Freunde ſprachen und iiber diefe 
oder jene alte Frau ihrer Gemeinde Witze 
madten. Da war ich plötzlich abgekühlt. An 
Xhrer Haustür angefommen, ſagte ich da- 
rum: ‚Sch habe mich ander beionnen und 
brauche nicht mit Ihnen zu fprechen.’ Dann 
ſtürzte ich mich meiter in mein LZaiterleben 
und heute, wo ich verloren aehe, ließ id 
Sie mir rufen, um Ihnen zu fluchen! Sie 
haben damals meine Buße verdorben, und 
ih klage Sie vor Gottes Richterſtuhl an! 
Sproch's und verſchied. Wie ernſt iſt doc 
die Aufgabe jedes Seelengewinners. 


Zurechtgewieſen. 


„Willſt du mir zwei Fragen beantwor—⸗ 
ten?” fraate jemand einen Ungläubigen, 
der fich verächtlich über die chriftliche Neli- 
ton geäußert hatte. 

„Sehr gern.” 

„Meine erite Krane ift die: Nimm an, 
Me Menſchen erfennten Chriſtum al8 ihren 
Serrn ımb Mönta an und Tehten nad fei- 
ron Morten: mie würde es im den Serzen, 
in den Sänfern, in den Nölfern ausſehen? 
Märe es rin Site nder ein Unglück für die 
Mett, menn alle Menichen rechte Chriſten 
mären ?” 

tach einer Meile antmortete tener: „Daß 
ache ich aut, menn alle Menfchen fo Tehten, 
mie Reſus aehnten hnt. dann ftände 03 viel 
heffer im der Melt. Für das hraftiiche Le— 
hen muß man den Nırken der chriftlichen 
Nelinion azugeben.“ 

„Nam die ameite Froge: Menn alfe Men- 
fchen im Unglaußen Yehten. mie ſtände e8 
dern in der menihlihen Geſeſſſchaft? 

Mirher entitand eine Vauſe: dann Imt- 
tete die Antwort: „Sm haft recht. e8 ginge 
affos Arımter mh drüher. menn alfe Nöpfe 
hom Iinafmıhen heherricht mürden. Pommt 
Ang (hriftenhim mirffih zıır Serrihaft, fo 
iſt 08 eine Mohltat Fiir das Menfchenae- 
ſchlecht.“ 





Der verhofte Huſten. 
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